
 

 

,

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

30 Jahre Deutsch als Zweit- und Fremdsprache an der  
Universität Duisburg-Essen 

Broschüre zur Jahrestagung des FaDaF 2016 
 

DaZu und DaFür –  

Neue Perspektiven für das Fach Deutsch  

als Zweit- und Fremdsprache  

zwischen Flüchtlingsintegration und weltweitem Bedarf 

 



 

 

 

 

Rupprecht S. Baur, Katja F. Cantone-Altıntaș, Heike Roll (2016) 

30 Jahre Deutsch als Zweit- und Fremdsprache an der  
Universität Duisburg-Essen 

Broschüre zur Jahrestagung des FaDaF 2016 

DaZu und DaFür –  

Neue Perspektiven für das Fach Deutsch  

als Zweit- und Fremdsprache  

zwischen Flüchtlingsintegration und weltweitem Bedarf 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

©  Deutsch als Zweit- und Fremdsprache der Universität Duisburg-Essen 

      Essen, März 2016 



 

Inhalt 

30 Jahre Deutsch als Zweit- und Fremdsprache  
an der Universität Duisburg-Essen –  
Konzepte und Modelle für Sprachbildung und Mehrsprachigkeit  
im Kontext von (Neu–)Zuwanderung und Internationalisierung 3 

Für den eiligen Leser:   
Das Institut Deutsch als Zweit- und Fremdsprache heute 6 

Meilensteine – Zeitraffer 8 

Die Anfänge des Faches DaZ an der Universität GH Essen 11 

DaF und DaZ – Abgrenzungen und Überschneidungen 11 

Die Rolle der Muttersprache bei der Sozialisation von Kindern und 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund 13 

Untersuchungen zur Rolle der Muttersprache von  
Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund 14 

Schwerpunkte des Faches DaZ in Essen: Lehrerausbildung 18 

Kulturelle und ästhetische Bildung 26 

Das Gebiss des Wolfes 33 

Aktivitäten im Bereich Deutsch als Fremdsprache 34 

Einrichtung von Studiengängen 41 

Schlusswort 47 

Endnoten 48 

Genutzte Literatur 49 

Ausgewählte Literatur der Mitarbeiter des   
Instituts für Deutsch als Zweit- und Fremdsprache 51 

 



 

2 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 



 

3 

 

30 Jahre Deutsch als Zweit- und Fremdsprache  
an der Universität Duisburg-Essen –   
Konzepte und Modelle für Sprachbildung und Mehrsprachigkeit  
im Kontext von (Neu–)Zuwanderung und Internationalisierung  

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

wir freuen uns, Ihnen anlässlich der 43. Jahrestagung „DaZu und DaFür – Neue 
Perspektiven für das Fach Deutsch als Zweit- und Fremdsprache zwischen 
Flüchtlingsintegration und weltweitem Bedarf“ des Fachverbandes Deutsch als 
Fremdsprache (FaDaF) diese Broschüre überreichen zu können.  

Schon der Titel der Tagung verweist auf eine Neuorientierung, ist doch von 
einem Fach die Rede. Wo in der Vergangenheit Kontroversen über das Tren-
nende geführt wurden, geht es mit Blick auf die aktuellen und höchst akuten 
Herausforderungen der Aufnahme und sprachlichen Integration von Flüchtlin-
gen darum, die zwar unterschiedlichen, aber sich auch ergänzenden Experti-
sen aus der Zweit- und Fremdsprachdidaktik zu bündeln: bei der Durchführung 
und Etablierung qualifizierter Angebote zur (gesamt-)sprachlichen und kultu-
rellen Bildung neu zugewanderter Kinder und Jugendlicher, bei der beruflichen 
und akademischen Qualifizierung Erwachsener und bei der sprachlichen und 
gesellschaftlichen Integration aller Flüchtlinge und ihrer Familien. Der Unter-
richt für neu zugewanderte Kinder und Jugendliche zeigt eine solche Verbin-
dung zwischen Zweit- und Fremdsprachen sowie zwischen zweit- und fremd-
sprachendidaktischen Vermittlungsansätzen. Konzepte aus deutschen Aus-
landsschulen (etwa in Namibia, Sydney oder Peking), aus angloamerikanischen 
Kontexten des „Content and Language Integrated Learning (CLIL)“ können, er-
gänzt um mehrsprachige und interkulturelle Ansätze des Lernens in heteroge-
nen Gruppen, für den je unterschiedlichen Lernbedarf genutzt werden. Denn 
nur wenn es gelingt, unterschiedliche (Sprach-)Biographien, Lernvorausset-
zungen und Lernziele zu berücksichtigen, ist eine langfristig erfolgreiche 
Sprachvermittlung möglich. Die Aus-, Fort- und Weiterbildung von Lehrkräften 
für das Unterrichten von neu Zugewanderten in Schule, Hochschule und Er-
wachsenenbildung und die Implementierung und Evaluation von adäquaten 
Konzepten ist dabei eine zentrale Aufgabe der Hochschulen und des Faches 
Deutsch als Zweit- und Fremdsprache.  

Über den aktuellen Handlungsbedarf des Sprachunterrichts hinaus gilt es die 
Anwaltschaft, die das Fach Deutsch als Zweitsprache jahrzehntelang im gesell-
schaftlichen Diskurs um Zuwanderung vertreten hat, weiterhin zu verfechten: 
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gegen die Rede von „Flüchtlingsströmen“ und „Flüchtlingswellen“, gegen eth-
nisierende Benachteiligung und für eine weltoffene, internationale und mehr-
sprachige Gesellschaft. 

Allerdings müssen auch die Bedürfnisse hier aufgewachsener mehrsprachiger 
Kinder und Jugendlicher der zweiten und dritten Generation weiterhin im Fo-
kus bleiben und dürfen nicht etwa im Kontext der aktuellen „Flüchtlingsdebat-
te“ aus dem Blick geraten. Sie bilden die größte Zuwanderungsgruppe und ihre 
Chancen auf gleichberechtigte Teilhabe sind längst noch nicht eingelöst.  

Die Entwicklung des Instituts für Deutsch als Zweit- und Fremdsprache in Es-
sen spiegelt eben diese unterschiedlichen Debatten und Herausforderungen 
des Fachs wider. Mit der Besetzung der Professur für Deutsch als Zweitsprache 
durch Rupprecht S. Baur (1986) betrat die damalige Universität GH Essen Neu-
land, da es sich um die erste Professur dieser Denomination in Deutschland 
handelte – angesiedelt im migrationsbedingt mehrsprachigen Ruhrgebiet. Es 
war und ist bis heute der Anspruch des Instituts, im Handlungsfeld Sprachbil-
dung und Migration Konzepte zu entwickeln und Maßnahmen durchzuführen, 
die auf Teilhabe und Chancengerechtigkeit zielen: Entwickelt und erforscht 
werden seit den 1980er Jahren Modelle, die den Erwerb des Deutschen sowie 
das fachliche und interkulturelle Lernen unterstützen – und dabei immer auch 
den Stand und die Entwicklung der herkunftssprachlichen Kenntnisse sowie 
der sozialisationsbedingten Erfahrungen einbeziehen. Modellprojekte wie 
SPREEG (Sprachenerhebung Essener Grundschulen, gefördert durch das Wis-
senschaftsministerium NRW), der bis heute bestehende Förderunterricht für 
Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund oder ProDaZ (gefördert 
durch die Stiftung Mercator) sind hier beispielhaft für forschungsmethodische 
Entwicklung und praxisorientierte Arbeit (vgl. die Aufstellung „Meilensteine“). 

Deutsch als Zweitsprache und Mehrsprachigkeit sind bis heute thematischer 
Schwerpunkt des Instituts in Forschung und Lehre, doch verstehen wir diese 
Ausrichtung weniger als Opposition zu Deutsch als Fremdsprache, sondern 
verfolgen vielmehr das Gesamtkonzept einer Sprachbildung im Raum einer 
mehrsprachigen Gesellschaft. In dieser hat die Fremdsprache ihren Platz ge-
nauso wie die Zweitsprache, die Muttersprache wie die Herkunftssprache.  

In Zusammenarbeit mit Hochschulen im Ausland im Kontext von Germanis-
tischen Institutspartnerschaften (mit Abteilungen in Saratow/Russ., Kabul/ 
Afghan., Duschanbe/Tadsch., Windhoek/Nam., Donezk/Ukr.) stand die Fremd-
sprachendidaktik im Vordergrund. In der Kooperation mit diesen Universitäten 
zeigte sich der Synergie-Effekt zwischen Deutsch als Fremdsprache und 
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Deutsch als Zweitsprache deutlich: Die Projekte zur Integration der russland-
deutschen Spätaussiedler, die ihre Fortsetzung im Bilingualen Lernen in Russ-
land fanden, die Entwicklung von Studienmodulen in Afghanistan und Tad-
schikistan, die SPREEG-Untersuchung in Namibia u. a. m. sind Beispiele dafür. 

Die Durchführung der Deutschen Sprachprüfung für den Hochschulzugang 
(DSH) markiert als im Inland situierte Sprachprüfung ebenfalls einen Übergang 
zwischen Deutsch als Fremdsprache und Deutsch als Zweitsprache mit Bezug 
auf den in den Hochschulen geführten Diskurs um die fremde oder auch zwei-
te Wissenschaftssprache Deutsch. 

Die vorliegende Broschüre informiert sowohl über die Entwicklung des Insti-
tuts seit 1986 als auch über den aktuellen Stand. Der von R. S. Baur im Jahre 
2010 verfasste Text Pioniere für den Erwerb der deutschen Sprache (Essener 
Unikate, Heft 38) gibt bereits einen detaillierten Einblick in die oben skizzierte 
Debatte um das Fach. Viele Diskurse und Debatten, die heute zum Teil mit an-
deren Begriffen geführt werden, haben doch denselben Kern wie 1986. Sie 
beschäftigen uns auch in den Themenschwerpunkten der diesjährigen FaDaF-
Tagung. Im Text ist von „Arbeitsmigration“, von „besonderen Maßnahmen zur 
muttersprachlichen und zweitsprachlichen Entwicklung“, von „sprachlicher 
Sozialisation“, von „Schichten“ die Rede. Das sind Aspekte, die bereits in den 
1980er Jahren diskutiert wurden, heute jedoch in besonderem Maße in den 
Fokus unserer Arbeit gerückt sind – auch weil die Öffentlichkeit ein bislang 
kaum gekanntes Interesse an der Arbeit von Deutsch als Zweitsprache zeigt.  

 

Viel Spaß beim Lesen! 

 

 

 

 

Rupprecht S. Baur, Katja Francesca Cantone-Altıntaș, Heike Roll 

im Namen aller MitarbeiterInnen des Instituts 
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Für den eiligen Leser:  
Das Institut Deutsch als Zweit- und Fremdsprache heute 

Verfolgt werden im Institut für Zweit- und Fremdsprache aktuell folgende For-
schungsschwerpunkte, die regional, überregional aber auch bundesweit ge-
sellschaftlich und bildungspolitisch höchst relevant sind:  

 Auseinandersetzung mit dem Deutschen als Zweit- und Fremdsprache im In- 
und Ausland 

 Mehrsprachiger Spracherwerb, Bedingungen von Mehrsprachigkeit 
 Durchgängige Sprachbildung, sprachliches und fachliches Lernen in hetero-

genen Gruppen 
 Sprachförderung und kulturelle Bildung – durch Kunst, Märchen und drama-

pädagogische Methoden 
 Interkulturelle Kommunikation. 

Innerhalb der Universität Duisburg-Essen (UDE) kooperiert das Institut 
Deutsch als Zweit- und Fremdsprache sehr eng mit dem Institut für Germanis-
tik, im nationalen Rahmen gibt es einen engen Austausch mit dem Mercator-
Institut für Sprachförderung und Deutsch als Zweitsprache an der Universität 
in Köln, dem Ruhr-Zentrum Mehrsprachigkeit an der Ruhr-Universität Bo-
chum, mit dem Fachgebiet Deutsch als Zweitsprache an der Universität Pader-
born sowie dem Lehrstuhl für Sprachwissenschaft an der Universität Koblenz-
Landau.  

Weiterhin arbeitet das Institut mit zahlreichen vorschulischen, schulischen 
und außerschulischen Trägern im Kontext der Praxisphasen sowie im Kontext 
empirischer Forschungsvorhaben zusammen. Internationale Kooperationen in 
Forschung und in Hinblick auf Studierendenaustausch bestehen mit den Uni-
versitäten Windhoek (Namibia), Kabul (Afghanistan), Duschanbe und Chud-
schand (Tadschikistan), Bangor (UK), lllinois (USA), der Nationalen Universität 
Donezk/Campus Winnyzja (Ukraine), der Macquarie University Sydney (Aust-
ralien), der Nationalen und Kapodistrias-Universität Athen (Griechenland), den 
Universitäten Çanakkale, Muğla und der Mamara-Universität Istanbul (Türkei), 
der Universität Péter-Pázmány-Universität in Budapest (Ungarn) und der 
Freien Universität Bozen (Italien). 

In der Lehre spiegeln sich die Forschungsschwerpunkte wider:  

 Im Pflichtmodul „Deutsch als Zweitsprache für Schülerinnen und Schüler mit 
Zuwanderungsgeschichte“, das im Bachelor für alle Lehramtsausbildungen 
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angeboten wird. Dieses Modul trägt maßgeblich zu einer Profilbildung der 
Lehramtsbildung der UDE bei, die landes- und bundesweit Impulse setzt. 

 In der Kooperation mit dem Zentrum für Lehrerbildung, den Bildungswis-
senschaften sowie vielen Fachdidaktiken werden Wahlschwerpunkte zu 
Sprachbildung, Sprachförderung und Mehrsprachigkeit in allen Praxispha-
sen (Orientierungspraktikum, Berufsfeldpraktikum, Praxissemester) ange-
boten.  

 Durch das Projekt ProDaZ entwickelte Seminare und Seminarbestandteile 
zum fachlichen und sprachlichen Lernen werden in fachdidaktischen Veran-
staltungen mehrerer Unterrichtsfächer eingebracht. Das Institut ergänzt da-
rüber hinaus verschiedene germanistische Studiengänge (Pflicht- und Wahl-
module im Bachelor und Master der neuen Lehramtsstudiengänge HRGe, 
GyGE und BK; Wahlschwerpunkte im 2-Fach-Bachelor SLKuK und im 2-Fach-
Master SuK) mit DaZ/DaF-spezifischen Themen wie bspw. Sprachkontrast, 
mehrsprachiger Erwerb oder Interkulturelle Kommunikation. 

Derzeit werden drei neue Studiengänge konzipiert und beantragt: ein 2-Fach-
Master „DaF/DaZ“, „DaZ als Lernbereich“ für Studierende des Grundschullehr-
amtes sowie – in Kooperation mit anderen Fächern der Geisteswissenschaften 
– ein 2-Fach-Master „Mehrsprachigkeit in Migrationsgesellschaften“. Diese 
entsprechen dem aktuellen Bedarf an professionellen Fachkräften und an wis-
senschaftlichem Nachwuchs in den Berufsfeldern Deutsch als Zweit- und 
Fremdsprache sowie Mehrsprachigkeit.  
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Meilensteine – Zeitraffer 

1973–1980 Durchführung eines DFG-Projekts zur Sprachentwicklung  
türkischer, jugoslawischer und griechischer Kinder unter Leitung 
von Karl-Dieter Bünting 

1973 Johannes Meyer-Ingwersen begründet im Rahmen des DFG-
Projekts den Förderunterricht für ausländische Kinder und  
Jugendliche an der Gesamthochschule Essen 

1977  Einführung des Begriffs ‚Deutsch als Zweitsprache‘ in die  
wissenschaftliche Diskussion durch Johannes Meyer-Ingwersen, 
Matthias Kummer und Rosemarie Neumann 

1982–1986 Modellprojekt „Problemorientierte Sprachkurse“ zur Erstellung 
von Lehrerausbildungsmaterial für den Unterricht mit  
griechischen und türkischen Migrantenkindern 

1982  Besetzung der ersten Professur für Migrationspädagogik  
in Deutschland an der Universität GH Essen mit  
Ursula Boos-Nünning 

1986  Besetzung der ersten Professur mit der Denomination „Deutsch 
als Zweitsprache“ in Deutschland an der Universität GH Essen 
mit Rupprecht S. Baur 

1986–1988 Durchführung einer empirischen Untersuchung zum  
muttersprachlichen Unterricht von türkischen und  
jugoslawischen Migrantenkindern  

1986 Verpflichtungserklärung der Stadt Essen zur dauerhaften  
finanziellen Unterstützung des Förderunterrichts an der  
Universität GH Essen 

1989  Gründung der Deutschen Gesellschaft für Fremdsprachenfor-
schung (DGFF) unter maßgebliche Beteiligung von Werner Hüllen 
(damals Professor im Fach Anglistik an der Universität GH Essen) 
und Rupprecht S. Baur 

1990–1993 Durchführung des von der DFG geförderten Projekts  
„Sprichwörter-Minimum im Deutschen und Kroatischen“  

1991  Erster bundesweiter Kongress der DGFF an der Universität GH 
Essen  

1992–1994 Durchführung eines BMBF-Projekts zur Integration von  
Aussiedlern  

1993–2006 Förderung einer Germanistischen Institutspartnerschaft mit der 
Universität Saratow durch den DAAD  
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Einführung des Lehramtsfachs Türkisch an der  
Universität GH Essen durch Engagement des Faches DaZ 

1995  

Projekt zur Internationalisierung der Deutschlehrerausbildung an 
der Universität Essen und der Hogeschool Holland Diemen,  

unterstützt durch Ministerium für Schule, Wissenschaft und  
Forschung NRW und Onderwijs, Cultur en Wetenschappen NL 

1997–2001 

Förderung der Entwicklung bilingualer Studiengänge Deutsch als 
Fremdsprache an der Partneruniversität Saratow durch die 

Volkswagenstiftung  

2000–2006 

Durchführung der Sprachenerhebung an Essener Grundschulen 
(SPREEG) (Förderung Wissenschaftsministerium NRW) 

2001–2003 

Auszeichnung des Essener Förderunterrichts als eines der zehn 
‚Siegerprojekte‘ durch den Bundespräsident Johannes Rau im 

Rahmen des bundesweiten  
„Wettbewerbs zur Integration von Zuwanderern“ 

2002  

Einführung obligatorischer Ausbildungsanteile DaZ in allen  
Lehramtsstudiengängen Deutsch und für den  

Magisterstudiengang Germanistik an der Universität Duisburg-
Essen und in den Lehramtsstudiengängen Grundschule und HRGE 

im Rahmen des  
Didaktischen Grundlagenstudium Deutsch 

2003 

Durchführung des 30. Jahreskongresses des Fachverbandes 
Deutsch als Fremdsprache (FaDaF) an der UDE mit dem Titel  

„Integration durch Sprache in Schule, Studium und Beruf“ 

2003  

Unterstützung des Wiederaufbaus der Germanistik in  
Afghanistan (mit Mitteln des DAAD)  

2003–2012 

Projekt zur Untersuchung und Förderung der Sprachkompetenz 
Lehramtsstudierender unter Leitung von Rupprecht S. Baur und 

Albert Bremerich-Vos (Förderung durch das BMBF) 

ab 2008 

Vorstellung der Essener DaZ-Förderkonzeption auf dem  
AILA-Weltkongress in Essen 2008  

2008 

Durchführung der Tagung „Deutsch als Zweitsprache in der Lehr-
erbildung“ in Zusammenarbeit mit der Stiftung Mercator  

2009  

Verankerung eines DaZ-Moduls in der Lehrerausbildung, 
Erweiterung des DaZ-Pflichtmoduls für die Lehrämter Grund-
schule und HRGE im Rahmen der universitären Profilbildung 

2010  
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2010  Beginn des Modellversuchs ProDaZ – Deutsch als Zweitsprache 

in allen Fächern (gefördert von der Stiftung Mercator)  

2010  Besetzung einer zweiten DaZ-Professur mit  
Katja Francesca Cantone 

2011  DaZ/DaF übernimmt in enger Abstimmung mit dem Akademi-
schen Auslandsamt die Verantwortung für die Durchführung 
der Deutschen Sprachprüfung für den Hochschulzugang (DSH) 
an der UDE 

2011–2015 „Sprache durch Kunst“ in Zusammenarbeit mit dem Museum 
Folkwang (gefördert von der Stiftung Mercator) 

2012  Besetzung der DaZ/DaF-Professur mit Heike Roll  
(Nachfolge R. S. Baur) 

2013 Einführung des Schwerpunkts ästhetisch-kulturelle Bildung mit 
verschiedenen Projekten auf den Gebieten Kunst, Theater und 
Literatur 

2014  Einführung der Zusatzqualifikation „Sprachbildung in mehrspra-
chiger Gesellschaft“ 

2015 Beginn des interdisziplinären Forschungsprojektes „Schreiben 
im Fachunterricht unter Berücksichtigung des Türkischen 
(SchriFT)“, (gefördert durch das BMBF)  

2015 Dauerhafte Implementierung des Förderunterrichts durch die 
Einrichtung einer Stelle im Zentrum für Lehrerbildung für die 
Implementierung DaZ/DaF-spezifischer Schwerpunkte in allen 
universitären Praxisphasen im Rahmen der Lehrerbildung  

2016 Beantragung der Studiengänge:  
  2-Fach-Master „Deutsch als Fremdsprache/Deutsch als  

Zweitsprache“ 
  Lernbereich III für die Grundschule: „Deutsch für Schülerin-

nen und Schüler mit Zuwanderungsgeschichte“  
  2-Fach-Master „Mehrsprachigkeit in  

Migrationsgesellschaften“ 
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Die Anfänge des Faches DaZ an der Universität GH Essen 

Als das Fach Germanistik an der Gesamthochschule Essen im Jahr 1973 seinen 
Studienbetrieb aufnahm, sorgte der Linguist Karl-Dieter Bünting auf Anregung 
seines Mitarbeiters Wilfried Stölting dafür, dass mit dem besonderen Standort 
im Herzen des Ruhrgebiets auch eine Forschungsrichtung in Essen eingerichtet 
wurde, die den gesellschaftlichen Entwicklungen vorausschauend Rechnung 
trug. Es handelt sich um das Fach „Deutsch als Zweitsprache“, das sich in den 
70er Jahren etablierte und von dem Linguisten Harald Weinreich zunächst als 
„Gastarbeiterlinguistik“ bezeichnet wurde. Essen machte schon damals durch 
Forschung im Bereich Deutsch als Zweitsprache auf sich aufmerksam, denn in 
Essen untersuchte bereits seit 1972 
der Linguist Willfried Stölting die Ent-
wicklung von Muttersprache und 
Zweitsprache Deutsch bei jugoslawi-
schen Schülern.1 Im Rahmen eines 
DFG-Projekts beschäftigten sich Jo-
hannes Meyer-Ingwersen und Rose-
marie Neumann ab 1973 mit der Zwei-
sprachigkeit und der sprachlichen 
Entwicklung türkischer Schüler (an ei-
ner Kontrolluntersuchung arbeiteten 
für das Griechische Maria Mrkou, Eva 
Lipkowski und Claudia Benholz). Mit der 
Publikation der Ergebnisse im Jahr 1977 
verbreitete J. Meyer-Ingwersen den 
von ihm geprägten Begriff „Deutsch 
als Zweitsprache“ (DaZ), der sich in 
Opposition und als Ergänzung zum be-
reits etablierten Fach „Deutsch als 
Fremdsprache“ (DaF) durchsetzte (vgl., 
Abb. rechts). 

DaF und DaZ – Abgrenzungen und Überschneidungen 

Im Handbuch Deutsch als Fremdsprache und Deutsch als Zweitsprache2 aus 
dem Jahr 2001 nimmt Baur die Abgrenzung zwischen den beiden Fächern fol-
gendermaßen vor: 
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1. Die Spracherwerbssituation: DaF-Lerner im Ausland, aber auch ausländische 
Studienbewerber, die nach Deutschland kommen, erlernen das Deutsche 
überwiegend gesteuert und in Bildungsinstitutionen. Dagegen dominieren bei 
den Lernern des Deutschen als Zweitsprache die ungesteuerten Erwerbssitua-
tionen im Alltag. Sozialpsychologische Faktoren, unter denen der Sprachkon-
takt mit Deutschen, Bindungen an das Aufnahmeland und Zukunftspläne die 
wichtigsten darstellen, beeinflussen Spracherwerb und Sprachkompetenz der 
Zweitsprachenlerner sehr viel stärker, als dies bei DaF-Lernern der Fall ist, da 
letztere häufig wenig oder gar keinen Kontakt mit Deutschen haben.  

2. Die Schichtzugehörigkeit: DaF-Lerner gehören meist der Mittel- und Ober-
schicht ihrer Herkunftsländer an; sie haben eine abgeschlossene Schulbildung, 
haben auf der Schule bereits eine Fremdsprache gelernt und sind von ihrer 
Sozialisation her auf ein Studium (oft auch im Ausland) vorbereitet. – Die 
Gruppe derjenigen, die Deutsch als Zweitsprache sprechen, ist heterogen. Ein 
großer Teil der DaZ-Lerner zählt jedoch zu den bildungsfernen Schichten der 
Herkunftsländer; viele erwachsene Lerner sind in ihren Herkunftsländern nur 
einige Jahre zur Schule gegangen, manche sind Analphabeten. Die beiden 
Gruppen sind deshalb nicht nur in ihrem Bildungsniveau, sondern auch in ih-
ren Lerngewohnheiten sehr unterschiedlich. Auch in der dritten und vierten 
Generation setzen sich diese Prägungen durch, wie seit der PISA-Studie 2000 
öffentlich diskutiert wird.  

3. Die sprachliche Sozialisation: Aufgrund unterschiedlicher Sozialisationsbe-
dingungen im Aufnahmeland verfügen Kinder aus zugewanderten Familien 
über heterogene Kenntnisse in ihren Herkunftssprachen, einige von ihnen sind 
in diesen Sprachen alphabetisiert, andere wiederum nicht, wodurch sich zu-
sätzliche Herausforderungen für den Zweitspracherwerb Deutsch, insbesonde-
re für den Schrifterwerb, ergeben können. Während im schulischen Fremd-
sprachenunterricht (DaF im Ausland) in der Regel altersgemäße Mutterspra-
chenkenntnisse vorausgesetzt werden können, auf die bei Erklärungen auch 
im Fremdsprachenunterricht bei Bedarf zurückgegriffen werden kann, müssen 
im Unterricht DaZ besondere Maßnahmen ergriffen werden, um mutter-
sprachliche und zweitsprachliche Entwicklung aufeinander zu beziehen (vgl., 
Baur 2001). 

Die Situation hat sich mit Blick auf die soziale Zusammensetzung der Zuwande-
rungsgruppen seitdem deutlich verändert: Zwar darf – wie wir bereits ein-
gangs sagten – die Förderung der seit den 1970er Jahren zugewanderten Mig-
ranten in der zweiten und dritten Generation nicht vernachlässigt werden, 
aber die Flüchtlinge aus arabischsprachigen Ländern verändern das Bild heute 
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grundlegend und führen zu neuen Integrationsaufgaben, die sich mit den noch 
bestehenden überlagern. 

Vor diesem Hintergrund mag es heute nicht überraschen, dass es im universi-
tären Alltag zunehmend Überschneidungen zwischen beiden Teilfächern gibt, 
die letztlich dazu geführt haben, dass sich der heutige Arbeitsbereich der Uni-
versität Duisburg-Essen als „Deutsch als Zweit- und Fremdsprache“ versteht. 

Die Rolle der Muttersprache bei der Sozialisation von Kindern und 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund  

In den Untersuchungen zur Sprachentwicklung der Kinder ausländischer Ar-
beitnehmer war schon früh auf das Problem der Zweisprachigkeit und auf die 
Notwendigkeit der Förderung der Muttersprache aufmerksam gemacht wor-
den.3 Auffallend ist, dass der Faktor, durch den sich mehrsprachige Kinder am 
deutlichsten von den monolingualen Kindern unterscheiden, nämlich die Mut-
tersprache, nur selten in wissenschaftliche Untersuchungen zur sprachlichen 
Sozialisation der Ausländerkinder eingeschlossen wurde. Mit Ausnahme der 
frühen Arbeit von Stölting et al. (1980), gibt es bis in die 1980er Jahre keine 
größere und systematische Untersuchung in der Bundesrepublik Deutschland, 
die die sprachliche Entwicklung in der Erst-/Muttersprache und der Zweitspra-
che Deutsch zueinander in Beziehung setzte.  

Dies ist umso erstaunlicher, als in der Diskussion um eine angemessene Sozia-
lisation von Kindern mit Migrationshintergrund das Verhältnis von mutter-
sprachlicher und zweitsprachlicher Entwicklung eines der Kernthemen ist, das 
auch weitreichende unterrichtsorganisatorische Folgen hat. Die entscheiden-
den Fragen sind bis heute:  

 Welche Rolle spielt die Muttersprache für die Sozialisation eines Individu-
ums, das in einer zweiten Sprache und Kultur eine den Monolingualen ver-
gleichbare Handlungskompetenz erreichen soll?  

 Wie wird muttersprachliches und zweitsprachliches Lernen curricular umge-
setzt? Dabei ist offensichtlich, dass die curriculare Organisation eigentlich in 
Abhängigkeit von der Antwort auf die erste, entwicklungspsychologische 
Frage vorgenommen werden müsste.  

Dies ist jedoch in der bildungspolitischen Realität selten der Fall – politische 
Zielsetzungen dominieren die organisatorischen Maßnahmen, ohne auf Er-
kenntnisse aus der Bilingualismusforschung Rücksicht zu nehmen. Die Diskus-
sion um den muttersprachlichen Unterricht für Kinder in der Bundesrepublik 
zeigt, dass die Gesellschaft überwiegend auf Assimilation setzt, wobei ein  
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latenter oder auch offener Druck zur Aufgabe der Herkunftssprache erkennbar 
ist. Ganz deutlich wird diese Forderung von dem Soziologen Hartmut Esser 
ausgesprochen, der den Herkunftssprachen jeden ökonomischen (sic!) Wert 
abspricht. Die Tatsache, dass die Sprache, die in der Familie eines Kindes ge-
sprochen wird, sowohl für die kognitive als auch für emotionale Entwicklung 
eine wichtige Basis darstellt, und dass die Persönlichkeitsentwicklung der Kin-
der durch den Abbruch der Sprachentwicklung gestört werden kann, wird da-
bei völlig ausgeblendet. 

Untersuchungen zur Rolle der Muttersprache von Kindern und Ju-
gendlichen mit Migrationshintergrund  

Die Diskussion um die Rolle der Muttersprache bei der schulischen Sozialisati-
on ausländischer Kinder wurde zu Beginn der 1980er Jahre auf der Basis von 
Untersuchungen geführt, die nicht in der Bundesrepublik Deutschland durch-
geführt worden waren. Es wurden Zweifel geäußert, ob eine in Schweden 
durchgeführte UNESCO-Studie (1977), die das Schulversagen finnischer Mig-
rantenkinder in Schweden auf die Vernachlässigung der finnischen Mutter-
sprache zurückführten, in ihrer Aussa-
ge verallgemeinerbar sei. Damit wurde 
schon damals – ganz im Sinn von Esser 
– auch der Sinn des muttersprachli-
chen Unterrichts bezweifelt.  

Baur, Meder (1992) überprüften die 
Auswirkungen des muttersprachlichen 
Unterrichts empirisch, indem sie die 
schriftlichen Leistungen von 383 jugo-
slawischen und 372 türkischen Schü-
lern in den Klassenstufen 5–10 in der 
Muttersprache und in der Zweitspra-
che Deutsch mittels eines C-Tests aus-
werteten (vgl. Abb. rechts). Der Zusam-
menhang von muttersprachlicher und 
zweitsprachlicher Entwicklung konnte 
dabei eindeutig bestätigt werden, d. h. 
die statistische Wahrscheinlichkeit, dass 
ein Schüler mit guten Muttersprachen-
kenntnissen gute Deutschkenntnisse 
und mit schlechten Muttersprachen-
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kenntnissen auch schlechte Deutschkenntnisse hat, erwies sich in beiden 
Sprachgruppen als hochsignifikant. In derselben Untersuchung konnte auch 
gezeigt werden, dass die Schüler, die mehr Deutsch in ihren Familien spra-
chen, in den höheren Klassen keine besseren Sprachkenntnisse im Deutschen 
aufwiesen als die Schüler, die im Elternhaus die Muttersprache verwendeten 
und daher die Muttersprache auch besser beherrschten. Die Pflege der Her-
kunftssprachen in den Familien der Immigranten steht nach diesen Ergebnis-
sen dem Erwerb guter Deutschkenntnisse nicht entgegen. Es sind demnach 
andere Faktoren, die die schulischen Leistungen von Schülerinnen und Schü-
lern mit Migrationshintergrund beeinflussen. 

Die SPREEG-Untersuchung 

Im Jahr 2002 wurden rund 19.000 Essener Grundschulkinder über ihre Famili-
ensprache befragt.4 Von den Kindern waren rund 28 Prozent mehrsprachig, 
das heißt, sie gaben an, außer Deutsch mindestens eine weitere Sprache in 
ihrem Elternhaus zu sprechen. Auf die Frage „Welche Sprache sprecht ihr zu 
Hause außer Deutsch?“ gaben die mehrsprachigen Kinder insgesamt 107 un-
terschiedliche Antworten. Bei genauer Betrachtung kann man hinter den Ant-
worten der Kinder etwa 80 verschiedene Sprachen erkennen. Dabei fällt Fol-
gendes auf: Wenn wir von Schülerinnen und Schülern mit Migrationshinter-
grund sprechen, denken wir in erster Linie an die Herkunftssprache Türkisch. 
Tatsächlich bilden türkische Kinder innerhalb der Migranten mit 27 % die größ-
te Teilgruppe. Dies darf aber nicht den Blick dafür verstellen, dass mehr als 
zwei Drittel der mehrsprachigen Kinder von anderen Sprachen und Kulturen 
geprägt sind. Letztlich müssen Schulen und Kommunen einen Weg finden, die 
Mehrsprachigkeit möglichst vieler Kinder und nicht nur der größten Minder-
heit zu unterstützen. (Nachfolgend die vollständige Liste der erhobenen „Spra-
chen“.) 

 

Mehrsprachigkeit an Essener Grundschulen im Jahr 2003 

Sprache 
Anzahl der  

Schüler 
% von allen  

Schülern 
% der  

mehrsprachigen Schüler 

AFGHANISCH 49 0,26 % 0,94 % 

AFRIKANISCH 11 0,06 % 0,21 % 

ALBANISCH 111 0,59 % 2,13 % 

ALGERISCH 1 0,01 % 0,02 % 

AMHARISCH 2 0,01 % 0,04 % 

ANGOLANISCH 2 0,01 % 0,04 % 

ARABISCH 733 3,88 % 14,06 % 
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ARAMÄISCH 20 0,11 % 0,38 % 

ARGENTINISCH 1 0,01 % 0,02 % 

ARMENISCH 7 0,04 % 0,13 % 

ASHANTI 1 0,01 % 0,02 % 

ASYRISCH 2 0,01 % 0,04 % 

AZERI/ASERBEIDSCHANISCH 3 0,02 % 0,06 % 

BANGALA 1 0,01 % 0,02 % 

BELGISCH 1 0,01 % 0,02 % 

BENGALI 1 0,01 % 0,02 % 

BERBER/KABYLISCH 11 0,06 % 0,21 % 

BOSNISCH 42 0,22 % 0,81 % 

BULGARISCH 10 0,05 % 0,19 % 

CHINESISCH 27 0,14 % 0,52 % 

DAGBANI 1 0,01 % 0,02 % 

DÄNISCH 1 0,01 % 0,02 % 

DARI 53 0,28 % 1,02 % 

ENGALA 1 0,01 % 0,02 % 

ENGLISCH 130 0,69 % 2,49 % 

FARSI 60 0,32 % 1,15 % 

FILIPINO/TAGALOG 4 0,02 % 0,08 % 

FINNISCH 10 0,05 % 0,19 % 

FLÄMISCH 1 0,01 % 0,02 % 

FRANZÖSISCH 83 0,44 % 1,59 % 

GA 3 0,02 % 0,06 % 

GEBÄRDENSPRACHE 4 0,02 % 0,08 % 

GEORGISCH 1 0,01 % 0,02 % 

GHANAISCH 1 0,01 % 0,02 % 

GHANESISCH 1 0,01 % 0,02 % 

GRIECHISCH 131 0,69 % 2,51 % 

HEBRÄISCH 2 0,01 % 0,04 % 

HINDI 22 0,12 % 0,42 % 

INDIS 1 0,01 % 0,02 % 

INDISCH 10 0,05 % 0,19 % 

INDONESISCH 6 0,03 % 0,12 % 

INGLISCH 1 0,01 % 0,02 % 

IRAKISCH 13 0,07 % 0,25 % 

IRANISCH 44 0,23 % 0,84 % 

IRISCH/GÄLISCH 1 0,01 % 0,02 % 

ISLÄNDISCH 1 0,01 % 0,02 % 

ITALIENISCH 141 0,75 % 2,70 % 

JAPANISCH 2 0,01 % 0,04 % 

JERMANISCH 1 0,01 % 0,02 % 

JUGOSLAWISCH 120 0,64 % 2,30 % 

KAMBODSCHANISCH 1 0,01 % 0,02 % 

KANADISCH 1 0,01 % 0,02 % 

KANTONESISCH 1 0,01 % 0,02 % 

KOREANISCH 16 0,08 % 0,31 % 
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KOSAKISCH 1 0,01 % 0,02 % 

KROATISCH 74 0,39 % 1,42 % 

KUBANISCH 1 0,01 % 0,02 % 

KURDISCH/KURMANCI 97 0,51 % 1,86 % 

KYLDANISCH 2 0,01 % 0,04 % 

LETTISCH 1 0,01 % 0,02 % 

LETZEBURGISCH 1 0,01 % 0,02 % 

LIBANESISCH 37 0,20 % 0,71 % 

LITAUISCH 1 0,01 % 0,02 % 

MADAGASSISCH 1 0,01 % 0,02 % 

MAKEDONISCH 13 0,07 % 0,25 % 

MAROKKANISCH 67 0,36 % 1,29 % 

MOTU 1 0,01 % 0,02 % 

NEPALI 3 0,02 % 0,06 % 

NIEDERLÄNDISCH 25 0,13 % 0,48 % 

NORWEGISCH 2 0,01 % 0,04 % 

ÖSTERREICHISCH 1 0,01 % 0,02 % 

PAKISTANISCH 9 0,05 % 0,17 % 

PANJABI 6 0,03 % 0,12 % 

PASCHTO 10 0,05 % 0,19 % 

POLNISCH 667 3,53 % 12,79 % 

PORTUGIESISCH 29 0,15 % 0,56 % 

ROMANES 29 0,15 % 0,56 % 

RUMÄNISCH 16 0,08 % 0,31 % 

RUSSISCH 264 1,40 % 5,06 % 

RWANDA 1 0,01 % 0,02 % 

SCHWEDISCH 10 0,05 % 0,19 % 

SCHWEIZERDEUTSCH 1 0,01 % 0,02 % 

SCHWYZERDÜÜTSCH 4 0,02 % 0,08 % 

SERBISCH 28 0,15 % 0,54 % 

SERBOKROATISCH 1 0,01 % 0,02 % 

SINGALESISCH 8 0,04 % 0,15 % 

SINHALA 1 0,01 % 0,02 % 

SINTI/SINTISCH 8 0,04 % 0,15 % 

SLOWENISCH 8 0,04 % 0,15 % 

SOLA 1 0,01 % 0,02 % 

SOMALI 1 0,01 % 0,02 % 

SPANISCH 124 0,66 % 2,38 % 

TAMIL 123 0,65 % 2,36 % 

THAI 20 0,11 % 0,38 % 

TOGOANISCH 1 0,01 % 0,02 % 

TSCHECHISCH 7 0,04 % 0,13 % 

TSCHERKESSISCH (TSCHERKESK) 2 0,01 % 0,04 % 

TSCHI 2 0,01 % 0,04 % 

TUNESISCH 16 0,08 % 0,31 % 

TÜRKISCH 1506 7,98 % 28,89 % 

TWI 4 0,02 % 0,08 % 
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UKRAINISCH 6 0,03 % 0,12 % 

UNGARISCH 16 0,08 % 0,31 % 

URDU 3 0,02 % 0,06 % 

VIETNAMESICH 37 0,20 % 0,71 % 

WEIßRUSSISCH 10 0,05 % 0,19 % 

KEINE SPRACHNENNUNG 1 0,01 % 0,02 % 

107 SPRACHNENNUNGEN 5213   

 

Bei der Untersuchung der Verteilung von mehrsprachigen Kindern auf die Es-
sener Grundschulen zeigte sich, dass es keine Grundschule ohne mehrsprachi-
ge Kinder gibt. Überraschend war dies deshalb, weil einerseits viele Schulleite-
rinnen und Schulleiter vor der Befragung versicherten „Bei uns brauchen Sie 
nicht zu befragen, wir haben keine mehrsprachigen Kinder!“ und andererseits 
die Schule mit dem geringsten Anteil an mehrsprachigen Kindern immerhin 
auf 5 % Mehrsprachige kamen. Die Verteilung der mehrsprachigen Kinder auf 
die Grundschulen war in Essen allerdings sehr ungleichmäßig. Während 60 % 
der Schulen unter dem Durchschnitt von 28 % Mehrsprachigkeit lagen, waren 
entsprechend 40 % der Schulen über diesem Durchschnitt. Dabei überwog an 
19 Schulen (18 %) der Anteil der mehrsprachigen Kinder den der monolingual 
deutschsprachigen Kinder. Der höchste Anteil mehrsprachiger Kinder betrug 
98 % der Schülerschaft einer Schule! 

An dieser Situation hat sich bis heute nichts wesentlich geändert. Die deutsche 
Gesellschaft verlangt die sprachliche Integration, aber diese Integration ist nur 
möglich, wenn ein Sozial- und Sprachkontakt mit der deutschen Gesellschaft 
vorhanden ist. Aus der SPREEG-Untersuchung lassen sich die schulpolitischen 
Defizite erkennen sowie wichtige gesellschafts- und schulpolitische Konse-
quenzen ableiten. 

Schwerpunkte des Faches DaZ in Essen: Lehrerausbildung 

Als eine wichtige Aufgabe des Faches DaZ wurde in Essen angesehen, Lehrer-
innen und Lehrer aller Schulfächer und Schulstufen für den Unterricht mit 
Migrantenkindern bzw. mit Kindern nicht-deutscher Muttersprache vorzube-
reiten. Da an der Universität GH Essen durch die Berufung von Ursula Boos-
Nünning in der Pädagogik ein Schwerpunkt „Ausländerpädagogik“ (seit den 
1990er Jahren umbenannt in „Interkulturelle Pädagogik“) entstand, ergab sich 
eine fruchtbare Zusammenarbeit der Fächer DaZ und Interkulturelle Pädago-
gik im Bereich der Lehrerausbildung. So wurde 1991 ein gemeinsamer Zusatz-
studiengang „Deutsch als Zweitsprache/Interkulturelle Pädagogik“ (ursprüng-
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lich: „Interkulturelle Pädagogik einschließlich Deutsch als Fremdsprache“ 
(sic!)) entwickelt und auch an weiteren Standorten in NRW (Bielefeld, Köln 
und Münster) eingerichtet.  

Obwohl die Einrichtung dieses Zusatzstudiengangs landes- und bundesweit als 
Fortschritt gesehen wurde, konnte doch nicht akzeptiert werden, dass die In-
halte von DaZ nur ein fakultativer „Zusatz“ für diejenigen LehrerInnen sein 
sollten, die sich ‚freiwillig‘ und ‚zusätzlich‘ damit beschäftigen, Kinder und Ju-
gendliche mit Migrationshintergrund zu fördern. Und diesen LehrerInnen wird 
damit eine zusätzliche Verantwortung für die sprachliche Integration der Mig-
rantenkinder aufgebürdet, die eigentlich von allen Pädagogen gemeinsam ge-
tragen werden müsste. Bereits bei Anhörungen im Landtag zur Lehrerausbil-
dungsreform vom Jahr 2003 wurde deshalb besonders aus Essen gefordert, 
dass DaZ ein obligatorischer Ausbildungsteil in allen Lehrerausbildungen sein 
müsste.  

Betrachtet man die Entwicklung der Curricula und Lehrinhalte an der Universi-
tät Duisburg-Essen und ihrer Vorgängerinstitutionen, so kann man folgende 
Reihe aufmachen: 

Mit der Einführung des Zusatzstudiengangs war es für alle Lehramtsstudieren-
den möglich, Deutsch als Zweitsprache zu studieren und ein weiteres Examen 
abzulegen. Um die Inhalte des Fachs weiter zu verbreitern, konnten Studie-
rende in den Jahren von 1986 bis 2000 Inhalte aus DaZ als Bestandteil des 
Deutschstudiums anerkennen lassen. Sie ersetzten quasi einzelne Seminare 
der Prüfungsordnungen Deutsch durch Seminare Deutsch als Zweitsprache. 

Ab 2003 mussten alle angehenden Deutschlehrerinnen und -lehrer Studien-
inhalte aus DaZ studieren und konnten gleichfalls einen Schwerpunkt in DaZ 
bilden, der DaZ gleichrangig zum Studium der Linguistik und Literaturwissen-
schaft stellte. 

Gleichzeitig mussten alle Studierenden der Lehrämter ‚Grundschule‘ und ‚Haupt-, 
Real- und den entsprechenden Jahrgangsstufen der Gesamtschule‘ im Rahmen 
eines didaktischen Grundlagenstudiums eine Basisqualifikation in DaZ erwerben. 

Letztlich wurde Deutsch als Zweitsprache als verpflichtende Studieneinheit für 
alle angehenden Lehrerinnen und Lehrer erst mit dem Lehrerausbildungs-
gesetz des Landes NRW vom Mai 2009 umgesetzt.5 

Die Universität Duisburg-Essen aber hat über den gesetzlich definierten Anteil 
hinaus bei Studierenden in den Lehrämtern für Grundschule und für Haupt-, 
Real- und den entsprechenden Jahrgangsstufen der Gesamtschule den Anteil 



 

20 

 

an Pflichtstunden in DaZ verdoppelt und der Lehrerausbildung so ein eigenes 
Profil im Bereich der Mehrsprachigkeit gegeben. 

Als im Schulministerium NRW die Entscheidung zur Einführung eines DaZ-
Moduls in allen Studiengängen getroffen war, ergriff der DaZ-Bereich in Essen 
zwei Initiativen:  
1. Wir regten an, ein Modell-Modul DaZ auszuarbeiten, damit die Hochschu-

len, die sich noch nicht mit DaZ beschäftigt hatten, eine Orientierung erhal-

ten und damit nach Möglichkeit Standards in der Lehre geschaffen werden 

konnten. 

2. Wir entwarfen einen Modellversuch, um die DaZ-Anteile in Zusammen-

arbeit mit den Fächern und Fachdidaktiken zu entwickeln. Denn es macht 

wenig Sinn, die Besonderheiten der Fachterminologie und der Versprachli-

chung von Fachinhalten, die aus Sicht von Zweitsprachenlernern zu Ver-

ständnisschwierigkeiten führen können, ohne Beteiligung der Fächer aufzu-

arbeiten.6  

Beide Initiativen wurden von der Stiftung Mercator unterstützt. Es wurde in 
Kooperation mit den Hochschulen Dortmund und Köln ein DaZ-Modul entwi-
ckelt und den Hochschulen zur Verfügung gestellt7 und es wurde das Projekt 
ProDaZ von der Stiftung Mercator bewilligt.  

ProDaZ 

„Ziel von ProDaZ ist es, Veranstaltungen zu entwickeln, in denen den Studie-
renden fach- und sprachdidaktische Inhalte kombiniert vermittelt werden. Die 
Studierenden lernen in den fachdidaktischen Veranstaltungen Verfahren der 
Sprachförderung kennen, die abgestimmt sind auf die zu vermittelnden fach-
spezifischen Inhalte und Methoden, sowie die jeweilige Fachsprache. In der 
Anfangsphase von ProDaZ werden bereits bestehende Kontakte zu den Fä-
chern intensiviert und ausgebaut, Module und Modulteile entwickelt und er-
probt.“8 

ProDaZ kooperiert heute mit fast allen lehramtsausbildenden Fächern, um DaZ 
als Bestandteil der Fach- und Spracharbeit aller Unterrichtsfächer zu etablie-
ren. In der universitären Lehrerausbildung soll durch gemeinsam entwickelte 
Seminare mit den verschiedenen Fachdidaktiken und den Bildungswissen-
schaften der Sprachanteil am Fachunterricht deutlich erarbeitet werden. In 
den Seminaren wird fachliches Lernen vor dem Hintergrund der sprachlichen 
Voraussetzungen der Lernenden reflektiert und es werden Konzepte für fach-
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liches und sprachliches Lernen aufge-
zeigt. Damit wird die 2003 begonnene 
Tradition fortgesetzt und auf alle Schul-
stufen erweitert (vgl. Abb. rechts).  

Ein zweiter Schwerpunkt von ProDaZ 
liegt in der Konzeption, Beratung und 
Evaluation von Fördermaßnahmen und 
Sprachbildung an Schulen der Region. 
Hiermit unterstützt ProDaZ einerseits 
die Schullaufbahn der Schülerinnen 
und Schüler, andererseits die Schulpro-
grammentwicklung. Umfangreiche Ak-
tivitäten in der Lehrerfort- und Weiter-
bildung und in der dritten Phase der 
Lehrerbildung sind ebenfalls in diesem 
Kontext zu sehen. Gleichzeitig wird die 
schulische Umsetzung evaluiert, was 
den Schulen und der universitären Aus-
bildung zugutekommt. 

Diese Arbeit kann man gut am Beispiel der von ProDaZ betreuten BISS-Ver-
bünde sehen: 

BiSS – Bildung durch Sprache und Schrift  
Schulverbünde an der Universität Duisburg Essen 

Die Bund-Länderinitiative BiSS ist ein fünfjähriges Forschungs- und Entwicklungsprojekt, in 
dem sich bundesweit 100 Verbünde aus Schulen und KiTas zusammenschließen, um ge-
meinsam Maßnahmen der Sprachbildung und Sprachförderung im Unterricht zu ent-
wickeln, zu erproben und zu evaluieren. Das Projekt umfasst verschiedene Module. Es un-
terstützt die Fortbildung und Weiterqualifizierung der Lehrkräfte und pädagogischen Mit-
arbeiter. Alle Maßnahmen werden evaluiert und auf ihre Alltagstauglichkeit hin überprüft. 

Hauptziel ist es, Zugang zu fachlichen Lernzielen bei gleichzeitigem Ausbau der sprachlichen 
Kompetenzen zu erleichtern. Hierbei liegt der Schwerpunkt auf dem Fach- und Bildungs-
wortschatz sowie der (Weiter-)Entwicklung konzeptionell schriftsprachlicher Kompetenzen. 
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Verbünde an der Universität Duisburg-Essen: 

 Durchgängige Sprachbildung in der Sekundarstufe I – Ein schulformübergreifendes Un-

terrichtsentwicklungsprojekt 

7 Schulen 

Ansprechpartnerin: Tülay Altun 

 Integration von Seiteneisteigerinnen und Seiteneinsteigern in der Sekundarstufe II – Ein 

Entwicklungsprojekt zur Erst- und Anschlussförderung im Berufskolleg  

12 Berufskollegs  

Ansprechpartnerinnen: Beate Frenzel, Katrin Günther 

 Koordiniertes fachliches und sprachliches Lernen im Unterricht in allen Fächern – Ein 

forschungsbasiertes Entwicklungsprojekt Verbund Jahrgangsstufen 3 und 4  

7 Grundschulen 

Ansprechpartnerinnen: Ingrid Weis, Claudia Handt 

 Schreiben, Sprechen, Lesen im Mathematikunterricht der Klassen 9/10 

5 Gesamtschulen  

Ansprechpartnerin: Beate Frenzel 

 Sprachsensibler Fachunterricht in den Grund- und Sekundarstufenschulen der Stadt 

Bottrop  
4 Grundschulen/7 Sekundarstufenschulen  

Ansprechpartnerinnen: Tülay Altun, Claudia Handt 

 
Die ersten beiden ProDaZ-Schwerpunkte („universitäre Fach-Sprach-Kooperation“ 
und „Schulberatung“) zusammenführend wird ein Kompetenzzentrum aufgebaut, 
welches in Form einer Internetplattform zentrale Forschungsergebnisse, Unter-
richtskonzepte und -materialien für sprachliches und fachliches Lernen bereithält 
(vgl. Abb. auf der nächsten Seite). 
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In Forschung und Ausbildung greifen ProDaZ und die weiteren Projekte auf die 
Theorie-Praxis-Kopplung zurück, die seit 30 Jahren die Arbeit im Institut 
Deutsch als Zweit- und Fremdsprache prägt und für die besonders das Projekt 
Förderunterricht seit mehr als 40 Jahren steht. 
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Der Förderunterricht 

Seit 1974 werden Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund im För-
derunterricht in allen Schulfächern in Kleingruppen an der Universität Duis-
burg-Essen von Studierenden gefördert. Das mehrfach ausgezeichnete Projekt 
entstand und besteht auch heute mit dem Ziel, Chancengleichheit für Kinder 
und Jugendliche mit Migrationshintergrund im deutschen Bildungssystem zu 
ermöglichen. Wobei hier aufgewachsene Kinder und Jugendliche und neu Zu-
gewanderte im Fokus stehen. Der Förderunterricht ist mittlerweile eine uni-
versitäre Institution, die nicht nur den studentischen Förderlehrerinnen und 
Förderlehrern einen umfassenden Einblick in Lernwege und Lernbedingungen 
ihrer betreuten Schülerinnen und Schüler gibt und sie auf ihre spätere Tätig-
keit als Lehrerinnen und Lehrer vorbereitet, sondern auch für mitwirkende 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler prozessbezogene Forschungen er-
möglicht. Er avanciert damit zu einem „mehrsprachlich-fachlichen Lehr-Lern-
Labor“. Die Forschung aus diesem Labor mit über 1000 beteiligten Schülerin-
nen und Schülern und 150 
Studierenden fließt direkt 
im Rahmen von Praxispha-
sen in die Lehrerausbil-
dung an der Universität 
Duisburg-Essen und in die 
Fort- und Weiterbildung 
von Lehrerinnen und Leh-
rern der Region ein. Der 
Förderunterricht ist dau-
erhaft an der UDE imple-
mentiert. 

Das Projekt wurde im Jahr 
2002 unter 1300 Bewer-
bern als Siegerprojekt im 
Rahmen des Wettbewerbs 
zur Integration von Zu-
wanderern durch den Bun-
despräsidenten Rau ausge-
zeichnet (vgl. Abb. rechts). 
Im Jahr 2009 wurde der 
Förderunterricht im Rah-
men der Initiative Deutsch-
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land sowie im Jahr 2013 im Rahmen des Wettbewerbs „Ideen für die Bildungs-
republik“ ausgezeichnet. Aufgrund des Erfolgs der Maßnahme wurden mit Un-
terstützung der Stiftung Mercator bundesweit 35 neue Projekte gestartet, für 
die das Essener Projekt Modell ist. 

Im Rahmen des vertretenen Mehrsprachigkeitskonzepts ist der Rückgriff auf 
die Herkunftssprachen ein wesentlicher Bestandteil in Lehre und Forschung. 
Wie bei den ersten Untersuchungen in den 1970er und 1980er Jahren (s. o.) 
wird weiter zu den Auswirkungen der Herkunftssprachen auf den Zweitsprach-
erwerbsprozess geforscht. Dabei wird aber die Entwicklung konkreter Schul- 
und Unterrichtskonzepte unter Beteiligung von Studierenden in den Mittel-
punkt gestellt. Beispiel für diesen Ansatz ist das Projekt: 

SchriFT  
Schreiben im Fachunterricht der Sekundarstufe I unter Einbeziehung des 
Türkischen. Eine empirische Studie zur Wirksamkeit von schreibfördernden 
Konzepten im Fachunterricht und im Herkunftssprachenunterricht Türkisch  

Das interdisziplinäre Projekt wird gemeinschaftlich betrieben durch die Fächer 
Deutsch als Zweitsprache, Geschichte, Physik, Technik, Politik und Turkistik. Es 
untersucht die Frage, wie Schülerinnen und Schüler durch gezieltes Einüben 
von Schreibkompetenzen im Deutschen und im Türkischen gefördert werden 
können. Dabei steht das fachliche Lernen in den Fächern Physik, Technik, Poli-
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tik und Geschichte im Mittelpunkt. Ziel des Projekts ist die wissenschaftlich 
überprüfte Entwicklung von Lehr-Lernkonzepten für einen sprachbewussten 
Fachunterricht. Die Grundlage der Untersuchung bildet eine Analyse von Text-
sortenmerkmalen, die Schülerinnen und Schüler im Unterricht selbst anferti-
gen: das Versuchsprotokoll in Physik, die Analyse von Systemen und Artefak-
ten in Technik, die historische Erörterung in Geschichte und die Beschreibung 
in Politik. Für eine statistisch relevante Schülergruppe aus den Jahrgangsstu-
fen 7 und 8 wird zunächst der Ist-Stand ihrer Schreibkompetenz in Deutsch 
und Türkisch erfasst und mit ihren fachlichen Kompetenzen in Zusammenhang 
gesetzt (vgl. Abb. vorhergehende Seite). 

Im Anschluss werden Unterrichtseinheiten entwickelt und überprüft, die auf 
die textlichen Anforderungen der beteiligten Fächer zugeschnitten sind. Dabei 
wird erprobt, in welcher Weise das Türkische als Ressource für den Verste-
hensprozess fachlicher Konzepte und für die Erstellung der fachlichen Textsor-
ten genutzt werden kann. 

Kulturelle und ästhetische Bildung 

Kulturelle und ästhetische Bildung wird 
aus der Perspektive der Bildungsforschung 
und anderen pädagogischen Akteuren zu-
nehmend als bedeutender Baustein im 
Kontext schulischer Bildung gesehen. Ins-
besondere auch deshalb, da der Umgang 
mit Kultur nicht früh genug geübt werden 
kann. Das Wissen über andere Kulturen, 
deren ästhetische Ausprägungen sich in 
Bildern, in Musik, im Theater etc. wider-
spiegeln, bedarf sensibler Zugangsweisen 
und didaktischer Wege, die in der Lehrer-
ausbildung einen wichtigen Platz einneh-
men sollten. Das Institut DaZ/DaF der UDE 
hat daher in den vergangenen Jahren un-
ter der Überschrift „kulturelle-ästhetische 
Bildung“ zahlreiche Seminare mit diesem 
besonderen Schwerpunkt entwickelt und 
diese mit didaktischen Konzepten der Sprachvermittlung verzahnt. Mit Blick 
auf die Notwendigkeit dieses Thema für die Lehrerausbildung aufzubereiten, 
werden seit 2006 Projekte durchgeführt. 
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Sprachbildung durch Kunst und Theater  

In dem Projekt Sprache durch Kunst 
(gefördert von der Stiftung Mercator) 
werden Kinder und Jugendliche mit 
Migrationshintergrund aus weiterfüh-
renden Schulen in Essen und Umge-
bung dazu angeleitet, durch Muse-
umsbesuche mit Kunst in Kontakt zu 
treten und Prozesse der Wahrneh-
mung, Verarbeitung und Deutung von 
Kunst zu versprachlichen. Zentrale 
Punkte sind dabei der Museumsbesuch 
selbst und das Gespräch über die 
Kunstwerke. Dabei werden auch die 
Herkunftskulturen und -sprachen ein-
bezogen. Die Herkunftskulturen sollen 

als Faktor berücksichtigt werden, der die Wahrnehmung und Deutung von 
Kunst beeinflusst. Sprache durch Kunst ist ein interdisziplinäres Bildungsange-
bot, das Kompetenzen aus den Bereichen Museum, Universität und Schule 
nutzt. Ziel des Projektes ist die Verknüpfung von Sprache und Kunst bei der 
Sprachförderung von Schülerinnen und Schülern sowie die Verknüpfung in 
Theorie und Praxis der universitären Lehrerausbildung. In der Auseinanderset-
zung mit Werken der Bildenden Kunst können nicht nur sprachliche, sondern 
auch kulturelle, kommunikative und soziale Kompetenzen langfristig erweitert 
werden. Das Projekt wurde am 27. Juni 2012 im Rahmen des bundesweiten 
Bildungswettbewerbs „Land der Ideen“ ausgezeichnet. 

Sprachförderung durch Märchen: Über jeweils ein Jahr lang erhält jede teil-
nehmende Lerngruppe wöchentlich eine Erzählstunde mit altersgerecht aus-
gewählten Märchen aus aller Welt. Erzählerinnen wechseln sich bei dieser 
Aufgabe in regelmäßigem Rhythmus ab, so dass den Kindern das breitestmög-
liche Spektrum an Ausdruck verständnisunterstützend zur Verfügung steht – 
und gleichzeitig jede Erzählerin einen stabilen Kontakt zu den Kindern aufbau-
en kann. In einigen dieser Stunden sollen erzählausgebildete Muttersprachen-
lehrerinnen und -lehrer Märchen in Herkunftssprachen der Kinder erzählen, 
um auch die Erstsprache zu fördern und den deutschsprachigen Kindern das 
Phänomen fremder Sprachen hautnah zu vermitteln. In den Erzählstunden er-
halten die Kinder regelmäßig Gelegenheit, gehörte Märchen nachzuerzählen 
und sich eigene Geschichten auszudenken und zu erzählen. 
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Für diese Förderung werden keine Kinder aus der jeweiligen Lerngruppe her-
ausgenommen und separat gefördert, vielmehr kommt die Förderung der ge-
samten Gruppe zugute, die sich dadurch sprachlich weiterentwickelt, sich dar-
über hinaus als Erzählgemeinschaft erlebt und in ihrer sozial-emotionalen 
Kompetenz und in ihrem Zusammenhalt gestärkt wird.  

Wichtig ist die Kooperation mit den Klassenlehrer/innen und Erzieher/innen, 
die die Kinder in ihren Lern- und Entwicklungsprozessen intensiv begleiten und 
unterstützen. Sie sind möglichst in den Märchenstunden anwesend und be-
obachten gezielt. Sie können wertvolle diagnostische Hinweise zum Förderbe-
darf geben, verlässliche Beobachtungen zur sprachlichen und sozial-emotiona-
len Entwicklung der Kinder vor und während der im Projekt erhaltenen 
Sprachförderung machen, Impulse aus den Märchenstunden in der eigenen 
Arbeit aufgreifen und durch ihre Beratung an der weiteren Konzeptentwick-
lung mitwirken. Darüber hinaus erhalten Lehrer/innen, Lehramtsstudierende, 
Erzieher/innen und interessierte Bürger/innen Gelegenheit, sich zu professio-
nellen Erzähler/innen weiterzubilden und auch in dieser Rolle im Projekt mit-
zuarbeiten. Darüber hinaus werden gemeinsam mit allen Beteiligten diagnos-
tische Aspekte formuliert und diagnostische Verfahren zur Feststellung des 
Förderbedarfs und der Lernfortschritte gewählt, die sie dann im Projekt an-
wenden. Sie können unterstützende Begleitmaterialien zu den Märchenstun-
den entwickeln und einsetzen. Im Rahmen ihrer Möglichkeiten hospitieren 
Studierenden in den Erzählstunden.  

Die Projekte „Reise um die Welt – von Kontinent zu Kontinent“ (2006) und 
„Zeitsprung“ (2007) 

Bei diesen beiden Projekten handelt es ich um außerschulische Sprachförder- 
und Theaterprojekte, die aus der Kooperation zwischen der Stadt Essen, der 
Zeche Carl e. V. und dem Institut DaZ/DaF der Universität Duisburg-Essen so-
wie dem theaterpädagogischen Zentrum Ruhr e. V. entstanden sind. Die Ko-
operationspartner hatten sich zum Ziel gesetzt, sprachlich benachteiligte Kin-
der aus zugewanderten Familien (Schülerinnen und Schüler der Klasse 4) zu-
sätzlich sprachlich zu fördern und ihnen einen Zugang zu Theaterspiel zu er-
möglichen. Im Rahmen des zweiten Projekts „Zeitsprung“ wurden auch Kinder 
ohne Migrationshintergrund berücksichtigt, die sprachlich gefördert werden 
sollten. Im Hinblick darauf, dass nicht nur die sprachliche Kompetenz Schlüssel 
zur Integration ist, sondern auch gegenseitige Akzeptanz und Respekt, war es 
den Initiatoren des Projektes wichtig, auch diesen Aspekt zu berücksichtigen. 
Neben dem Sprachunterricht, der vormittags abgehalten wurde und in dem 
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spielerisch das Schreiben und das Lesen geübt wurden, stand der Nachmittag 
für das Theater spielen, Musizieren und für kreatives Arbeiten zur Verfügung. 
Zum Abschluss des Projektes führten die Kinder begeistert ein Theaterstück 
vor ihren Familien, Lehrern und Freunden auf.  

„Bilder als Brücke zur Sprache“ (2008) 

Unter dem Motto „Bilder als Brücke zur Sprache“, Deutsch lernen im Museum 
entstand ein Kooperationsprojekt zwischen dem Von der Heydt-Museum in 
Wuppertal und dem Institut DaZ/DaF. Ziel war es, das kunsthistorisch ausge-
bildete Personal in die Didaktik der Sprachvermittlung einzuführen, um Kunst- 
und Sprachvermittlung miteinander zu verknüpfen. Zu der anvisierten Ziel-
gruppe zählten u. a. auch zugewanderte erwachsene Museumsgäste (Seiten-
einsteiger). Anhand ausgewählter Bilder wurden Prozesse der Wahrnehmung 
angeregt, der Wortschatz aktiviert bzw. erweitert und mündliche Kommunika-
tion evoziert. Neben der kommunikativen Kompetenz bedeutet der Umgang 
mit Bildern auch, in kulturelle und historische Gegebenheiten einzutauchen. 

Lampenfieber (2012–2014) 

Das Projekt „Lampenfieber“ (vgl. Abb. 
rechts) hatte zum Ziel, die kreativen, 
sozialen und sprachlichen Kompeten-
zen von Grundschulkindern im Offe-
nen Ganztag langfristig zu fördern. Es 
wurde in Zusammenarbeit mit dem 
Caritasverband der Diözese Münster 
und der Universität Duisburg-Essen 
(sowie Studierenden der Universität) 
zwischen 2012 und 2014 durchge-
führt und von der Stiftung Wohl-
fahrtspflege finanziell unterstützt. 
Das Projekt bestand aus zwei Bau-
steinen. Unter Baustein A wurde eine 
intensive ganzheitliche Förderung 
(„Impulsförderung“) initiiert, mit dem 
Ziel, die Kreativität durch den Einsatz 
von theater- und dramapädagogischen Konzepten anzuregen und mit einer 
handlungsorientierten Sprachförderung zu verknüpfen. Für jeden der vier be-
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teiligten Standorte (Lünen, Borken, Warendorf und Kleve) wurden unter Be-
rücksichtigung eines gemeinsamen Leitfadens standortspezifische Konzepte 
entwickelt, unter Einbeziehung ausgewählter theater- und dramapädagogi-
scher Elemente. Die teilnehmenden Kinder, mehrsprachige wie monolinguale 
Kinder, erarbeiteten sprachliche Formen, die sie beim Einüben der Rollen und 
beim Erstellen der Requisiten einsetzen und üben konnten. Weiterhin entwi-
ckelten sie ein Programmheft, in dem sie zu Inhalten des Stücks eigene Texte 
schrieben (u. a. Schreiben von Steckbriefen, Rollenbeschreibungen etc.), 
wodurch die Schreibkompetenz unterstützt werden konnte. Am Ende des 
ganzheitlich angelegten und handlungsorientierten Lernprozesses folgte eine 
öffentliche Aufführung, in deren Vorbereitung auch Eltern und Familienange-
hörige eingebunden waren. Mit Beginn des neuen Schuljahres sollten die bis-
herigen Maßnahmen nicht eingefroren werden. Im Sinne einer Nachhaltigkeit 
wurden im Rahmen von Baustein B zusätzlich Angebote zur Fortführung der 
theaterpädagogischen Elemente offeriert, ferner weitere sportliche und frei-
zeit- sowie erlebnispädagogische Aktivitäten initiiert.  

Besonders wertvoll war die Zusage seitens der Leitung von UNIAKTIV Duis-
burg-Essen – Service Learning, dem Zentrum für gesellschaftliches Lernen und 
soziale Verantwortung, allen beteiligten Studierenden ein Zertifikat über ihre 
Arbeit am Projekt zu überreichen. 

Kooperationsprojekt „Lehre trifft Theater“ (seit 2014) 

Das Seminar „Theaterpädagogische Methoden im Deutschunterricht mit dem 
Schwerpunkt Literatur“, wird seit dem WS 2014/15 am Institut Deutsch als 
Zweit- und Fremdsprache in Kooperation mit dem KRESCHtheater (Kinder- und 
Jugendtheaterzentrum) der Stadt Krefeld angeboten wird. Unter dem Motto 
Lehre trifft Theater gestalteten Studierende auf der Basis der Improvisation 
ihre selbstverfassten Texte (die geschriebenen Texte aller Teilnehmer wurden 
gesammelt und zum Abschluss des Seminars an alle verteilt), die von Sibylle 
Bergs Roman Hab ich dir schon erzählt ... inspiriert wurden. Didaktisches Ziel 
ist die Verzahnung von Lehr-Lernmethoden aus der Forschung zum Zweit- und 
Fremdspracherwerb und den Techniken des Theaters einerseits. Weiteres Ziel 
ist die Schaffung eines geschützten Raums, innerhalb dessen es den Studie-
renden möglich gemacht wird, Dimensionen ästhetischer Erfahrung (dazu zäh-
len: der Bezug zur Theaterkunst, das Sammeln von subjektiven Erfahrungen 
und das Erkennen sozialbezogener Handlungsweisen) zu entdecken. 
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Das Seminar, das kulturelle und ästhetische Bildung bewusst in den Blick 
nimmt, stellt einen bislang in der Lehrerausbildung wenig beachteten Baustein 
des Lehrangebots dar. Ein weiteres Ziel des Seminars ist, Studierende für ei-
nen produktorientierten Umgang mit literarischen Texten anzuregen. Ausge-
hend von den Kernlehrplänen der Schulen in NRW und den darin enthaltenen 
Anforderungen, wird der Blick auf die Fertigkeiten Sprechen, Zuhören, Schrei-
ben, Lesen/Vorlesen gelenkt. Der Umgang mit Texten und Medien sowie die 
Fähigkeit über Sprache zu reflektieren zählen ebenfalls zu den fachlichen Zie-
len des Faches Deutsch. An dieser Stelle ist es wichtig, den Blick auf mehrspra-
chige sprachschwache Lerner zu richten, die angesichts der curricularen An-
forderungen einen sprachsensiblen Unterricht als unterstützendes Konzept 
benötigen. Als arbeitstechnisches Repertoire werden der Lehrperson das ge-
staltende Sprechen und das szenische Spiel empfohlen, welches im theatralen 
Kontext steht. Texte oder Textstellen szenisch darzustellen oder auch das 
sinngebende und gestaltende Vorlesen bedarf einer Unterweisung, idealiter 
von einem oder einer Schauspieler/in und/oder einem/einer Theaterpädago-
gen/in. So lernen die Studierenden den Umgang mit Techniken des Theaters 
kennen, und die Techniken werden für einen sprachsensiblen Unterricht ge-
nutzt. 

Test-Entwicklung 

Klagen über sprachliche Probleme von Schülern und Studierenden gibt es, 
seit es Schulen und Hochschulen gibt. Die Klagen werden aber seit den PISA-
Untersuchungen ernster genommen, da sich hier eindeutige Zusammenhänge 
von sozioökonomischem Status und Bildungserfolg zeigten. Um Sprachförde-
rungsmaßnahmen einleiten zu können, wird in diesem Zusammenhang ver-
stärkt nach Sprachtests gesucht, die den Testgütekriterien entsprechen, die 
aber darüber hinaus ökonomisch sind. Das bedeutet, dass die Sprachtests in 
einem zeitlich überschaubaren Rahmen durchgeführt und schnell ausgewertet 
werden können. Rupprecht S. Baur und Melanie Goggin (vormals Spettmann) 
arbeiten seit mehreren Jahren an der Entwicklung von C-Tests, die sich als be-
sonders ökonomisch herausgestellt haben. Ein C-Test für die fünfte Klasse, mit 
dem der Erwerb oder die Kenntnis von Fachwortschatz überprüft werden 
kann, sieht z. B. folgendermaßen aus: 
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Das Gebiss des Wolfes 

Das Gebiss des Wolfes ist besonders gut zum Fleischfressen geeignet. Die 
dolchartigen ________kzähne dienen zum  ________sthalten und  Töten der  
___________te. Die meisten ___________kenzähne sind  ________itz und 
haben  ___________rfe Kanten. Zum ___________leinern großer 
___________schstücke oder zum  ___________cken von  ___________chen 
sind die ________ißzähne im ________erkiefer und ________terkiefer bes-
tens  ___________bildet. Mit den  ___________teren Backenzähnen kann der  
________lf ___________nzenkost zerquetschen. Mit den  
___________eidezähnen gelingt es den Tieren, auch das letzte Stückchen 
Fleisch von einem Knochen zu  ___________aben. Tiere, bei denen die Zähne 
so beschaffen sind, bezeichnet man auch als  ________ubtiere. Das Fleisch-
fressergebiss wird auch Raubtiergebiss genannt. 

 

Um die Sprachkenntnisse von Lehramtsstudierenden untersuchen und fördern 
zu können, werden in dem von Rupprecht S. Baur und Albert Bremerich-Voss 
geleiteten Pilotprojekt „Bildungsgerechtigkeit im Fokus – Studieneingang ge-
stalten, Potenziale fördern, Chancen der UDE realisieren“ (gefördert vom 
BMBF seit 2011) auch adressatenspezifische C-Tests entwickelt und mit Stu-
dierenden durchgeführt. Im WS 2009/10 wurden 1500 Personen getestet, und 
es zeigte sich, dass auf diese Weise in Form eines Screenings tatsächlich För-
derbedarf in den Sprachkompetenzen von Studierenden ermittelt werden 
kann. Es wird daran gearbeitet, entsprechende Tests mit automatischer Aus-
wertung online zur Verfügung zu stellen. Auf der Basis der Testergebnisse soll 
eine differenzierte Beratung der Studierenden und die Entwicklung eines 
individuellen Konzepts zur Beseitigung der sprachlichen Defizite ermöglicht 
werden. Die Testergebnisse können ebenfalls die Entwicklung entsprechender 
Angebote beispielsweise in den Schreibwerkstätten der Universitäten steuern 
oder langfristig auch Hinweise zur Verbesserung der sprachlichen Ausbildung 
an den Schulen geben (vgl. Scholten-Akoun/Baur 2012). 

Auch in dem seit 2014 vom Ministerium für Wisenschaft und Forschung 
geförderten Projekt „Schriftsprachliche Kompetenzen in der Sekundarstufe II“ 
wird der C-Test als grundlegendes Diagnose-Instrument eingesetzt. Das Pro-
jekt ist Teil der Programmlinie „Bildungsforschung in der Lehrerausbildung“ 
des Zentrums für empirische Bildungsforschung und steht unter der wissen-
schaftlichen Leitung von Prof. R. S. Baur und Dr. D. Scholten-Akoun. In diesem 
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Rahmen werden in Schulen Sprachstände erhoben, um so eine Diagnose und 
eine gezielte Förderung in den letzten Jahren der schulischen Ausbildung zu 
ermöglichen. Hierzu müssen vorliegende Diagnoseinstrumente an die Unter-
suchungsgruppe angepasst und um spezifische Lesetests erweitert werden.  

Aktivitäten im Bereich Deutsch als Fremdsprache 

Zusammenarbeit mit der Universität Saratow 

Wie schon eingangs erwähnt, liegt der Schwerpunkt des Essener Arbeitsbe-
reichs mehr im Deutschen als Zweitsprache als im Deutschen als Fremdspra-
che. Es gibt allerdings Berührungspunkte zwischen den Teilfächern, die in der 
Vergangenheit stets aufgegriffen und in die Forschungs- und Lehrtätigkeit ein-
bezogen wurden. Ein gutes Beispiel 
dafür ist das Forschungsprojekt zur 
Integration von russlanddeutschen 
Aussiedlern (vgl. Abb. rechts).9 Im Rah-
men dieses Projekts entstand ein 
Sprachkorpus mit Aufnahmen von 52 
Aussiedlern, auf dessen Grundlage 
Sprachentwicklungen und psychosozi-
ale Variablen miteinander in Bezie-
hung gesetzt werden können. Durch 
das Projekt entstanden Kontakte zur 
Stadt Saratow, dem Zentrum der 
ehemaligen russlanddeutschen „Wol-
garepublik“ in der Sowjetunion, der 
Herkunftsregion vieler Aussiedler. Die 
Einwanderung der Deutschen nach 
Russland begann 1763 nach einem 
Aufruf von Katharina der Großen, die 
den Siedlern Landbesitz, Religionsfrei-
heit und Befreiung vom Kriegsdienst versprach. – Gemeinsam mit Wissen-
schaftlern aus der Universität Saratow wurden Fragen der Sprachentwicklung, 
aber auch sprachhistorische Fragestellungen untersucht. Im Rahmen einer 
Germanistischen Institutspartnerschaft wurde die Kooperation vom DAAD (ab 
1993) und später auch von der Volkswagenstiftung gefördert.  
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Im Archiv der Stadt Engels konnten Ma-
terialien der Wolgadeutschen bearbei-
tet und u. a. auch eine Publikation mit 
Redensarten und Sprichwörtern der 
Wolgadeutschen herausgegeben wer-
den (vgl. Abb. links).10 Bei den Untersu-
chungen zur Sprache der Wolgadeut-
schen zeigte sich, dass einerseits deut-
sche Dialekte in einer altertümlichen 
Form erhalten geblieben waren, dass 
aber andererseits durch den Kontakt 
mit der russischsprachigen Umgebung 
im Laufe der Jahrhunderte Russizismen 
in die Sprache übernommen wurden.  

Eine andere ebenfalls von der Volkswa-
genstiftung unterstützte Aktivität zielte 
auf die Einführung des Deutschen als 
bilingual unterrichtetes Sachfach an 
Schulen und Hochschulen. Obwohl 

Deutschland der wichtigste Handelspartner Russlands ist, nimmt das Interesse 
am Erlernen der deutschen Sprache 
in Russland ständig ab.11 Es hat sich 
gezeigt, dass durch Kooperation mit 
deutschen Hochschulen spezialisierte 
bilinguale (deutsch-russische) Studi-
engänge aufgebaut werden können, 
die den russischen Hochschulen ein 
besonderes Profil geben. Gleichzeitig 
wird der Erhalt des Deutschen als Wis-
senschaftssprache dadurch gefördert 
(vgl. Abb. rechts, erstes bilinguales 
Lehrwerk). 

Wie an diesem Beispiel deutlich wird, sind Übergänge und Beziehungen zwi-
schen DaZ und DaF teilweise fließend und müssen immer wieder neu gedacht 
und bedacht werden. Dabei sehen wir die Grenzen weniger als etwas Abschot-
tendes, Trennendes, sondern als Berührungspunkte, als fruchtbare Zonen aus 
denen neue Perspektiven entstehen, die für die Ausbildung genutzt werden 
können. 
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Gerade für die Ausbildung von Studierenden ist es eine Perspektivenerweite-
rung, wenn sie Deutschstudierenden aus dem Ausland begegnen, sei es im 
Rahmen von Aufenthalten im Ausland oder bei den Aufenthalten von Kommi-
litonen in Essen. 

Aus diesem Grund sind in viele „Auslandsaktivitäten“ Studierende stark ein-
bezogen. Ein Beispiel hierfür stellt die gemeinsam mit der Essener Germanistik 
betriebene Institutspartnerschaft mit der Universität Namibia dar. 

 

Germanistische Institutspartnerschaft 

Universität Duisburg-Essen – Universität Namibia  

Ausgehend von den seit 2006 bestehenden Kontakten zwischen der Universi-
tät Namibia (UNAM) und der Universität Duisburg-Essen (UDE), die vor allem 
durch Prof. Dr. Ammon und Prof. Dr. Baur begründet wurden, schlossen die 
beiden Universitäten 2008 einen Hochschulkooperationsvertrag, auf dessen 
Grundlage eine Germanistische Institutspartnerschaft (GIP) eingerichtet wur-
de. Im Sommer 2011 wurde der Kooperationsvertrag zwischen den beteiligten 
Fakultäten und den Fächern verlängert. 

Hauptziel der Kooperation ist die Unterstützung des Ausbaus der Sektion 
Deutsch mit ihren BA-/MA-Angeboten sowie des mit Hilfe des DAAD aufge-
bauten postgraduierten Diplom-ÜbersetzerInnen-Studienganges (PGDT) der 
Universität Namibia. Um den Studiengang attraktiver zu machen, wurde er ab 
dem akademischen Jahr 2014 zu einem „Advanced Diploma in Translation 
(ADT)“ abgeändert. Gleichermaßen geht es auch um Hilfe bei der Erstellung 
von Modulen sowie um Unterstützung bei der Heranbildung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses. Dieses soll durch gemeinsame Forschungsvorha-
ben geschehen. 

Die GIP war ursprünglich auf den Zeitraum bis 2016 angelegt. Durch die Ermu-
tigung seitens des DAAD haben sich die GIP-Vertreter entschlossen, im Jahr 
2015 eine neue Langzeitkonzeption zu erstellen und als Grundlage für eine GIP 
bis 2020 zu nutzen. Kernpunkt der Langzeitkonzeption ist die Erweiterung der 
Zusammenarbeit auf alle Teilfächer der Germanistik sowie auf Literatur- und 
Medienpraxis, Deutsch als Zweit- und Fremdsprache und auf Niederlandistik, 
die durch die Mitarbeit der Essener Kolleginnen und Kollegen Prof. Dr. Parr 
(Literatur- und Medienpraxis), Prof. Dr. Eickmans (Niederlandistik) und Prof. 
Dr. Cantone-Altıntaş (Deutsch als Zweit- und Fremdsprache) repräsentiert 
sind. 
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Die Beteiligung der Studierenden zeigt sich sowohl an den zwölf Qualifikati-
onsarbeiten, die Essener Studierende in den vergangenen Jahren im Kontext 
der GIP geschrieben haben, wie etwa auch an dem in Windhoek gemeinsam 
mit Studierenden durchgeführten Projekt zur Sprachenerhebung an Windhoe-
ker Grundschulen, welches analog zu SPREEG konzipiert wurde. 

Berufsfeldpraktikum 

Ein anderes Beispiel sind die Berufsfeldpraktika. Die Idee, die Perspektiven von 
angehenden Lehrerinnen und Lehrern durch ein begleitetes Praktikum zu er-
weitern, hat Tradition. Schon Ende der 1990er Jahre wurden Essener Studie-
rende des Faches Deutsch in die Niederlande entsandt, um dort Erfahrungen 
zu sammeln, die ihnen bei der Spracharbeit an Essener Schulen helfen sollten. 

Heute wird diese Tradition im Rahmen des Berufsfeldpraktikums im Ausland 
fortgeschrieben, jedoch wurde der Praktikumsraum erweitert. 

Lehramtsstudierende können das Berufsfeldpraktikum an kooperierenden In-
stitutionen im Ausland absolvieren. Das zugehörige Begleitseminar deckt fol-
gende Inhalte ab: 

 Gegenüberstellung der Perspektiven von Zweit- und Fremdsprache 

 Einsicht in das Themenfeld Mehrsprachigkeit und seine Bedeutung für in-
stitutionelle Bildungsprozesse 

 Kenntnis der sprachlichen Ressourcen mehrsprachiger Lernender 

 Kenntnis der sprachlichen Register von Alltags- und Bildungssprache 

 Schwierigkeitsbereiche der deutschen Sprache 

 Grundkenntnisse von methodischen Prinzipien eines sprachsensiblen Un-
terrichts (z. B. Scaffolding, Fehlerkorrektur) 

 Lehrwerkanalyse 

 Planungskompetenz für sprachsensiblen Unterricht und Unterrichtsinterak-
tion sowie zur Entwicklung kleinerer adressatengerechter Fördereinheiten 

Kooperierende Institutionen im Aus-
land sind: 

 Namibia/Windhoek: University of 
Namibia (Abb. Praktikumsschule 
Omaruru) 

 Türkei/Istanbul: ALKEV-Schule  

 Türkei/Muğla: Universität Muğla  
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 Niederlande/Amsterdam:  
Hogeschool Inholland   
(Abb. Praktikumsschule Amster-
dam) 

 Kolumbien/Bogotá: Haus der 
Jugend  

 

 

Zitate aus Erfahrungsberichten Studierender: 

Annika Fiebig, Germanistik und Philosophie, Erfahrungen in Amsterdam: 

 Meine Erfahrungen an der Schule haben auch gezeigt, dass ein ganz ande-
res Verhältnis zwischen Schüler/innen und Lehrer/innen als in Deutschland 
herrscht. Die Lehrer/innen vertrauen ihren Schüler/innen mehr und haben 
eine viel engere soziale Bindung, als es mir aus Deutschland bekannt ist. An 
den niederländischen Schulen herrscht eine Art von nichthierarchischer 
Kultur, denn die Menschen sind es gewohnt, einander auf Augenhöhe zu 
begegnen. Dies habe ich auch schnell gemerkt, denn ich wurde an meinem 
ersten Praktikumstag direkt aufgefordert, alle Mitarbeiter/innen der Schule 
zu duzen. Auch wurde man als Praktikantin viel mehr in den Unterricht mit 
einbezogen und mein Mentor war stets bemüht, mir das Praktikum so at-
traktiv wie möglich zu gestalten. Bisher habe ich bei meinen Praktika in 
Deutschland die Erfahrungen gemacht, dass Praktikanten oftmals als ner-
vend und störend angesehen werden und man diese am liebsten nicht in 
seinem Unterricht haben möchte. Die Erfahrung kann ich von meiner Prak-
tikumsschule in Amsterdam nicht bestätigen, man wurde herzlich empfan-
gen von allen Lehrer/innen, durfte beim Geburtstagsessen mitmachen und 
war auch am Personalabend mit eingeladen. Man wurde direkt integriert 
ins Team und wurde nicht als außenstehender Praktikant betrachtet.   
Abschließend möchte ich festhalten, dass die letzten vier Wochen für mich 
eine ereignisreiche, spannende und aufregende Zeit waren. Amsterdam hat 
mich begeistert, durch den ganz besonderen Charme der Stadt. Ich habe 
viel gelernt über das niederländische Schulsystem und die Kultur und dabei 
so viele tolle Menschen getroffen. Die Niederländer sind sehr offen und 
man fühlt sich „van harte“ willkommen. Zudem konnte ich ein wenig meine 
kommunikativen Fähigkeiten ausbauen, indem ich ein wenig Niederlän-
disch gelernt habe, was ich aber im kommenden Semester noch vertiefen 
möchte. Ich weiß, dass ich in diese fantastische Stadt zurückkehren werde, 
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um alle mir nun vertrauten Plätze erneut aufzusuchen und weiterhin neue 
Orte zu entdecken, die ich einfach aus zeitlichen Gründen nicht erkunden 
konnte, kennen zu lernen. Wenn ihr die Möglichkeit habt, im Rahmen eu-
res Studiums nach Amsterdam zu gehen, nutzt die Chance, ihr werdet es 
nicht bereuen.  

Ramona-Louisa Krueger 

 Das Praktikum im Ausland (in Ko-
lumbien, vgl. Abb. rechts „Haus der 
Jugend“, Bogotá) war eine große 
Bereicherung für mich, da ich nicht 
nur eine neue Kultur kennenlernen 
sowie eine neue Sprache lernen 
konnte, sondern auch an viel Erfah-
rung für meinen zukünftigen Beruf 
als Lehrerin gewonnen habe. Wäh-
rend meines BFP im Deutsch-Institut (im Ausland) konnte ich viele wertvol-
le Methoden für den DaZ/DaF-Unterricht lernen und bin ebenfalls sicherer 
im Unterrichten sowie im Umgang mit SuS geworden. Auch zum ersten Mal 
für eine lange Zeit im Ausland zu leben war eine positive Erfahrung für 
mich, durch die ich noch selbstbewusster geworden bin. 

Wiederaufbau der Germanistik in Afghanistan 

Nach einem Besuch des Rektors der Universität Kabul an der Universität Duis-
burg-Essen durch Vermittlung des DAAD im Jahr 2003 erklärte sich Rupprecht S. 
Baur bereit, den Wiederaufbau der Deutschabteilung an der Universität Kabul von 
Essen aus zu unterstützen. 

Im Rahmen des Stabilitätspaktes Afghanistan sowie einer Germanistischen Insti-
tutspartnerschaft zwischen der UDE und der Universität Kabul förderte der DAAD 
dieses Engagement von 2004 bis 2012. Seit 2004 leitete die UDE zentral den Auf- 
und Ausbau der Deutschabteilung in Kabul und entwickelte zusammen mit den 
Kabuler Kollegen eine zeitgemäße Bachelor-Ausbildung. Des Weiteren wurden die 
Bestrebungen unterstützt, auch an anderen afghanischen Universitäten Fachspra-
chenkurse Deutsch für verschiedene Fächer anzubieten und weitere Deutschab-
teilungen zu gründen.  

Seit 2010 wurde eine trilaterale Beziehung zwischen der UDE, der Universität Ka-
bul und der Pädagogischen Universität Duschanbe (Tadschikistan) aufgebaut. Hin-
tergrund war die notwendige Weiterqualifizierung afghanischer Dozenten sowie 
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von BA-Absolventen, die einen Masterstudiengang absolvieren wollen. In der Fol-
ge wurden Fortbildungsmaßnahmen in Duschanbe durchgeführt, weil die geogra-
fische und kulturelle Nähe zu Kabul (Dari und Tadschikisch sind eng miteinander 
verwandte Sprachen) eine Kooperation ermöglichte und weil aufgrund der 
schlechten Sicherheitslage in Afghanistan Essener Dozenten nicht mehr nach Ka-
bul reisen konnten. 

Die UDE hat bis 2014 (2013 und 2014 in Zusammenarbeit mit der Ruhr-Universität 
Bochum) erfolgreich folgende Maßnahmen durchgeführt: 

1. Entwicklung und Konsolidierung eines Curriculums für einen vierjährigen BA-
Studiengang Deutsch in Kabul  

2. Fortbildung afghanischer Dozenten für das Fach Deutsch und Spezialisierung 
für einzelne Arbeitsgebiete im Rahmen des Curriculums 

3. Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses mit Semesterstipendien in Es-
sen 

4. Durchführung von Intensiv-Sprachkursen für afghanische Studierende in Essen 
5. Durchführung von Fortbildungen in Duschanbe 
6. Unterstützung beim Aufbau der Bibliotheken und Mediatheken in Kabul, Herat 

und Chudschand.12  

Germanistische Institutspartnerschaft mit Donezk 
Nationale Universität Donezk (DonNu) – Campus Winnyzja  

Seit 2013 besteht eine vom DAAD geförderte Germanistische Institutspartner-
schaft (GIP) zwischen der Nationalen Universität Donezk und der Universität 
Duisburg-Essen sowie der Ruhr-Universität-Bochum. 
Die GIP Donezk-Essen-Bochum geht zurück auf die Kooperationsvereinbarung 
zwischen dem Sprachenzentrum der WWU Münster und dem Lehrstuhl für Ger-
manistik an der Nationalen Universität Donezk von 2008. In den Jahren 2008–
2012 fand ein reger Austausch zwischen Donezk und Münster statt: Zahlreiche 
Seminare und Workshops wurden in Donezk veranstaltet, Promotionsprojekte 
wurden betreut und eine gemeinsame internationale Fachtagung (2012) wurde 
durchgeführt. Mit Antritt der Professur Deutsch als Zweit- und Fremdsprache an 
der UDE 2012 verlagerte Prof. Dr. Heike Roll das Projekt nach Essen und erweiter-
te die Projektschwerpunkte durch eine Kooperation mit der Ruhr-Universität Bo-
chum seit 2014. Aufgrund der politischen Unruhen wurde die Nationale Universi-
tät Donezk nach Winnyzja verlegt, wo der Lernprozess neu aufgebaut wird.  
Kooperationspartner ist in der Nationalen Universität Donezk (Winnyzja) die Lei-
terin des Lehrstuhls für Germanistik, Dr. Larissa Danzl, und in Bochum Prof. Dr. 
Björn Rothstein vom Germanistischen Institut der Ruhr-Universität Bochum. 
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 Entwicklung und Erprobung von handlungsorientierten Lehr- und Lehrmate-
rialien für Deutsch als erste und zweite Fremdsprache 

 Übersetzung und Fachsprache 
 Interkulturelle Landeskunde 
 Erstellung von Materialien zu Medien- und Literaturdidaktik 
 Soziolinguistik 
 Sprachtypologische Untersuchungen 
 Förderung des Nachwuchses an der UDE, RUB und DonNU (Campus Winnyz-

ja) durch 
 Entwicklung methodischer Ansätze für das Germanistikstudium unter Ein-

satz neuer Medien 
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Einrichtung von Studiengängen 

Mit der Umstellung des Lehramtsstudiums auf das BA/MA-System und der 
verbindlichen Einführung von Deutsch als Zweitsprache in allen Fächern (DaZ-
Modul) wurde durch das Rektorat der Zusatzstudiengang Deutsch als Zweit-
sprache/Interkulturelle Pädagogik eingestellt (die letztmalige Einschreibung 
war im WS 2010/2011 möglich). Die Qualifizierung von professionellen Fach-
kräften sowie die Schärfung des wissenschaftlichen Profils des Institutes für 
Deutsch als Zweit- und Fremdsprache erfordert jedoch eigene Studiengänge, 
deren Konzeption vorliegt und die für die Akkreditierung vorbereitet werden. 

1. Fachmaster „Mehrsprachigkeit in der Migrationsgesellschaft“ 

Mehrsprachigkeit ist in Deutschland kein aktuelles Phänomen, auch wenn die 
gesellschaftlichen Ereignisse derzeit die Notwendigkeit eines angemessenen 
Umgangs mit ihr mehr als deutlich machen. 

Die Spracherwerbsforschung beschäftigt sich seit Jahren mit den Voraus-
setzungen, den Bedingungen und den Mechanismen des Erwerbs einer (oder 
mehrerer) weiteren Sprachen zeitgleich oder zeitversetzt zur Erstsprache. Je 
nach Altersbereich profitieren verschiedene Akteure von den Forschungs-
ergebnissen. Untersucht man Babys und Kleinkinder (simultaner oder ver-
setzter bilingualer Erwerb), werden besonders Eltern angesprochen, die eine 
mehrsprachige Erziehung anstreben. Ebenso lassen sich bilinguale Kinderta-
gesstätten oder solche, die viele mehr-
sprachige Kinder betreuen, beraten. 
Lehrkräfte, die Kinder und Jugendliche 
unterrichten, die entweder durch Migra-
tion oder durch den Schulbesuch mit ei-
ner weiteren Sprache konfrontiert wer-
den (Zweitspracherwerb oder Fremd-
spracherwerb), brauchen eine spezielle 
Ausbildung in diesem Bereich. Vor allem 
geht es hier um das Einbinden der Erst-
sprache in den Lernprozess, um den Er-
werb bildungssprachlicher Kompetenzen 
und um konkrete didaktische Methoden 
der Sprachvermittlung. Letztere sind 
ebenfalls vonnöten, wenn Erwachsene 
eine Fremdsprache lernen. 
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Das Institut DaZ/DaF verfolgt die Untersuchung der oben genannten Formen 
des Spracherwerbs und fokussiert dabei besonders auf die Spezialisierung der 
Lehrkräfte aller Schulformen und Fächer in Fragen und Methoden der Mehr-
sprachigkeit. Darüber hinaus sollen sich auch Fach-Bachelorabsolventen und 
Fach-Masterstudenten in diesen Bereichen ausbilden lassen können. Neben 
dem reinen DaZ/DaF-Master plant das Institut daher in Zusammenarbeit mit 
der Anglistik, der Germanistik, der Niederlandistik, der Romanistik und der 
Turkistik einen fachübergreifenden Fach-Master „Mehrsprachigkeit in Migra-
tionsgesellschaften“ mit den Schwerpunkten Berufspraxis, Forschung und 
Vermittlung. Im Vordergrund stehen hier nicht das Deutsche, sondern die 
„anderen Sprachen“. Aufgrund der nunmehr 150-jährigen Migrationsgeschich-
te und der Sprachenvielfalt im Ruhrgebiet (und damit auch der potentiellen 
mehrsprachigen Kompetenz der Studierenden) eignet sich der Standort Duis-
burg-Essen besonders für die Auseinandersetzung mit der Thematik und regt 
zum Vergleich mit anderen Metropolregionen an. Der Masterstudiengang, der 
nicht nur auf Deutsch unterrichtet wird, soll die Studierenden befähigen, ge-
sellschaftliche, institutionelle und individuelle Bedarfe in Hinblick auf Mehr-
sprachigkeit zu identifizieren und alltagsgebräuchliche Lösungen anzustreben. 

In Stichwörtern bedeutet dies für den Masterstudiengang Mehrsprachigkeit: 
Allgemeines 

 2-Fach-Master 
 Breite Zulassung (nicht nur für Philologen, sondern auch für bspw. Soziolo-

gen, Kulturwirte, Politologen und Bildungswissenschaftler mit BA mit dem 
Schwerpunkt Mehrsprachigkeit, Migration oder ethnische Minderheiten), 
transversaler Studiengang. 

Beteiligte Fächer 

 Anglistik, DaZ/DaF, Germanistik, Niederlandistik, Romanistik, Turkistik; in 
einer Ringvorlesung sollen auch weitere Fächer beteiligt werden wie bspw. 
Geschichte, Katholische und Evangelische Theologie, Kommunikationswis-
senschaften, Philosophie. 

 Möglich wären auch fakultätsübergreifende Kooperationen, wie etwa mit Sozi-
ologen, Politologen, Bildungswissenschaftler dem Profilschwerpunkt Wandel 
von Gegenwartsgesellschaften oder darüber hinaus. 

Beschreibung 

 Berufspraktische Ausrichtung, Forschungsmethoden, Vermittlungsperspek-
tiven. 
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 Studiengang kann zur Promotion anregen, daneben sind Berufe in Firmen, 
mehrsprachigen Einrichtungen, Stadtverwaltungen, kommunale Integrati-
onszentren sowie Beratertätigkeiten in Firmen und Politik, im In- und Aus-
land als Sprachvermittler (nicht nur für Deutsch!), Medienvertreter etc. 
denkbar. 

 Unterrichtssprachen sind: Deutsch, Englisch, Französisch, gegebenenfalls 
Italienisch, Niederländisch, Spanisch, Türkisch (es wird überwiegend auf 
Deutsch unterrichtet, einzelne Veranstaltungen können in einer dieser Spra-
chen belegt werden). 

2. Fach-Master „Deutsch als Fremd- und Zweitsprache“ 

Die Einrichtung eines Masterstudiengangs Deutsch als Fremd- und Zweitspra-
che (DaF/DaZ) an der Universität Duisburg Essen trägt zur Schärfung des Lehr- 
und Forschungsprofils des Instituts für Deutsch als Zweit- und Fremdsprache 
bei und kann zudem als Element der Internationalisierungsstrategie der Uni-
versität Duisburg-Essen verstanden werden. Zum einen können begrenzt Stu-
dienplätze für ausländische Studierende des Deutschen als Fremdsprache/ 
Germanistik zur Verfügung gestellt werden, zum anderen bieten die zahlrei-
chen internationalen (u. a. Germanistische Institutspartnerschaften, Tsinghua-
Projekt u. a.) und nationalen (u. a. mit Sprachbildungsträgern, Schulen, kultu-
rellen Einrichtungen) Kooperationsprojekte des Instituts für DaZ/DaF und der 
UDE verschiedene Optionen für eine anwendungsorientierte Verschränkung 
von Studieninhalten.  

Der Studiengang vermittelt Kompetenzen in den Bereichen Grundlagen der 
Linguistik (Schwerpunkt Kontrastivität), Interkulturelle Literatur-, Kultur- und 
Kommunikationswissenschaft, Landeskunde, ästhetisch-kulturelle Bildung, 
Methodik und Didaktik des Deutschen als Fremd- und Zweitsprache. Verpflich-
tend ist ein begleitetes Lehrpraktikum im In- oder Ausland. Teile der Lehre 
sowie das Praktikum sind eingebettet in die internationalen Universitätsko-
operationen des Instituts DaZ/DaF. Der Studiengang gewährleistet damit, dass 
anwendungs- und forschungsorientiertes Arbeiten durchgängig miteinander 
verschränkt werden und sowohl auf eine akademische wie eine außeruniversi-
täre berufliche Laufbahn vorbereiten.  

Bei der Studierendengruppe werden Absolventen der philologischen Ba-
chelorstudiengänge ebenso ins Auge gefasst wie Studierende philologischer 
Studiengänge aus dem Ausland. Bei Studierenden, die keinen germanistischen 
Studiengang abgeschlossen haben, können gegebenenfalls Zusatzleistungen 
verlangt werden. Bei Studierenden aus dem Ausland muss ein C1-Sprach-
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zertifikat (DSH3 oder TestDaF 5) vorliegen oder vergleichbare Leistungen ge-
mäß der DSH-Ordnung der UDE. Studierende, die den 2-Fachmaster DaF/DaZ 
wählen, müssen ein philologisches Zweitfach studieren. Hier bieten sich vor 
allem Kooperationen mit Germanistik, Anglistik, Romanistik, Niederlandistik 
und Turkistik an.  

Durch eine anwendungs- und forschungsorientierte Lehre sind die Studieren-
den qualifiziert, in diversen Berufsfeldern tätig zu sein, in denen professionelle 
Kompetenzen zur Vermittlung der Fremd- und Zweitsprache Deutsch sowie 
Kenntnisse des Deutschen im Kontakt mit anderen Sprachen und Kulturen ge-
fordert sind: Einsatz als Lehrende für Deutsch als Fremd- und Zweitsprache im 
In- und Ausland (privaten, innerbetrieblichen sowie staatlichen Bildungsein-
richtungen), konzeptionelle und koordinierende Tätigkeiten in Kultur- und Bil-
dungsinstitutionen (u.a. DAAD, Goethe-Institut, Stiftungen, VHS), Verlage mit 
Schwerpunkten DaF/DaZ, Kommunen mit Integrationsbeauftragten, universi-
täre Lehre und Forschung.  

3. Deutsch für Schülerinnen und Schüler mit Zuwanderungsgeschichte   
(Lernbereich III in der Grundschule)  

Studierende des Lehramts Grundschule studieren in NRW neben Bildungswis-
senschaften und Anteilen in Deutsch als Zweitsprache verpflichtend die Lern-
bereiche Sprachliche Grundbildung und Mathematische Grundbildung. Zusätz-
lich zu diesen beiden Lernbereichen können die Studierenden einen dritten 
Lernbereich studieren: den Lernbereich Natur- und Gesellschaftswissenschaf-
ten (Sachunterricht) oder den Lernbereich Ästhetische Erziehung. Alternativ 
können sie auch ein weiteres Unterrichtsfach (z. B. Englisch) studieren. 

Statt nun einen Lernbereich für herkunftssprachliche Bildung oder einen wei-
teren für DaZ zu eröffnen, schreibt der Gesetzgeber Folgendes vor: „An Stelle 
eines dritten Lernbereichs oder eines Unterrichtfachs kann auch das vertiefte 
Studium von Deutsch für Schülerinnen und Schüler mit Zuwanderungsge-
schichte treten, in dessen Rahmen bis zur Hälfte des Studienumfangs auch ei-
ne Vorbereitung auf herkunftssprachlichen Unterricht erfolgen kann.“ 

Aus dieser Formulierung lässt sich ableiten, dass es möglich ist, einen Studien-
bereich zu eröffnen, der als Schwerpunkt DaZ hat und ggf. auch Elemente der 
herkunftssprachlichen Bildung im Sinne eines Herkunftssprachenunterrichts 
als Ausbildungsziel hat. Letzteres darf aber nicht mehr als 50 % des Studiums 
ausmachen. Eine Ausbildung in einer Herkunftssprache zum Herkunftsspra-
chenlehrer ohne ein DaZ-Studium ist also nicht möglich. 
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Das Institut Deutsch als Zweit und Fremdsprache verfolgt die Einrichtung eines 
solchen Studienbereichs, der zu einer Fakultas im Lernbereich III Deutsch für 
Schülerinnen und Schüler mit Zuwanderungsgeschichte führt.  

Eine erste Initiative zur Einrichtung eines solchen Studiengangs erfolgte zu-
nächst 2010. Dabei wurde auf zwei Anträge zurückgegriffen: Im Jahr 2000 
stellte das Institut zunächst den Antrag auf einen Zusatzstudiengang Deutsch 
in allen Fächern und dann den Antrag auf Einrichtung eines Studiengangs Her-
kunftssprachen. Das Rektorat der UDE hat 2010 die Einrichtung eines Lernbe-
reichs Deutsch für Schülerinnen und Schüler mit Zuwanderungsgeschichte in-
klusive Herkunftssprachenausbildung vorbehaltlich der Finanzierung durch die 
Ministerien beschlossen (Rektoratsbeschluss vom 9.6.2010); eine Finanzierung 
wurde zum damaligen Zeitpunkt nicht gewährt. Aufgrund der unverändert 
dringenden, sogar noch gestiegenen Bedarfe an den Schulen, soll ein solcher 
Modellversuch erneut bei den zuständigen Ministerien beantragt werden.  

Der Studiengang sieht vor, dass alle Studierenden in DaZ ausgebildet werden. 
Darüber hinaus ermöglicht eine Schwerpunktsetzung im Vertiefungsbereich 
des Masters dann auch die Qualifikation zum Herkunftssprachenlehrer in ver-
schiedenen Sprachen der Migranten.13 
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Schlusswort 

Nach einer Erhebung von Baur/Kis (2002) gab es zu Beginn des 21. Jahrhun-
derts an den deutschen Universitäten 53 Studiengänge mit einer Ausrichtung 
auf Deutsch als Fremdsprache gegenüber 34 Studiengängen mit einem deutli-
chen Schwerpunkt auf Deutsch als Zweitsprache, wobei die Mehrzahl der Stu-
dien im Bereich Deutsch als Zweitsprache in Form von Wahlpflichtveranstal-
tungen und  Zusatzstudiengängen angeboten wurde. Die Benennung von Ar-
beitsbereichen und Professuren unter gleichberechtigter Nennung von DaF 
und DaZ, die an der Universität Duisburg-Essen eingeleitet wurde, war damals 
die Ausnahme. Unter dem Einfluss der den bereits einleitend genannten Her-
ausforderungen, Arbeitsmigranten und Flüchtlingen die Teilhabe an kultureller 
Bildung zu ermöglichen, verändern sich die Germanistik und das Fach Deutsch, 
was sich unter anderem daran zeigt, dass die gemeinsame Nennung von 
Deutsch als Zweitsprache und Deutsch als Fremdsprache in der Benennung 
von Instituten, Professuren oder Arbeitsbereichen heute zur Normalität ge-
worden ist. 

Obwohl „Benennungen“ noch kein Garant für notwendige Strukturverände-
rungen in den Fächern sind, kann man sie doch als Symbole von Visionen be-
zeichnen und damit Hoffnungen verbinden. 
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